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Aufschub steht
Bei der umstrittenen Entwaldungsverordnung herrscht nun endlich Klarheit. 

EU-Parlament, Rat und Kommission haben sich geeinigt. ▶ Seite 4
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Die gefragtesten Meldungen auf www.bauernzeitung.at

1. OÖ Nadelholzsubmission: Höchster Erlös für Lärchenstamm

2. Diese Änderung gibt es bei der Dürreindexversicherung ab 2026

3. Rinderzucht auf Top-Niveau in Bergland

MEISTGELESEN

EU-Bürokratie, drohende 
Handelsabkommen und 
zugleich sinkende Erzeu-

gerpreise bei steigenden Pro-
duktionskosten. All das lässt 
beim Österreichischen Bauern-
bund die Alarmglocken schril-
len. „Wir sehen derzeit einen 
gefährlichen Mix aus hohem 
Kostendruck, Druck auf Erzeu-
gerpreise und einer prekären 
Lage der lebensmittelverarbei-
tenden Betriebe. Wenn Verar-
beitungsbetriebe einsparen 
oder zusperren, dann geht es 
um Arbeitsplätze, um die Zu-
kunft unserer bäuerlichen Fa-
milienbetriebe und um unseren 
Selbstversorgungsgrad“, so 
Bauernbund-Präsident Georg 
Strasser.

Er mahnt zu mehr Konse-
quenz in Sachen Selbstversor-
gung: „In jeder Krise wird die 
Selbstversorgung hochgehalten. 
Kaum ist der Druck weg, wird 
sie wieder vergessen. Das ist 
kurzsichtig. Die Selbstversor-
gung mit hochwertigen Lebens-
mitteln muss Teil der europäi-
schen Sicherheitsarchitektur 
sein.“ Um die bäuerlichen Er-
zeugerpreise zu verbessern und 
die Lebensmittelproduktion im 
Land zu stabilisieren, hat der 
Bauernbund deshalb einen 
Vier-Punkte-Plan formuliert.

Fokus auf Agrarwirtschaft 
bei Strom und Biogas

Beim geplanten Günstiger-
Strom-Gesetz erwartet der Bau-
ernbund, dass energieintensive 
Lebensmittelbetriebe ausdrück-
lich „mitgedacht“ werden. Es 

gehe um Schlacht- und Zerlege-
betriebe, Zucker- und Stärkepro-
duktion ebenso wie um andere 
Verarbeitungsbetriebe. Geht es 
nach den Bauernvertretern, soll 
es für diese Schlüsselbranchen 
Entlastungen bei Netzentgelten 
und Abgaben geben. 

Beim schon länger debattier-
ten Erneuerbare-Gase-Gesetz 
sieht man eine „zentrale Chan-
ce“, Landwirtschaft und Ener-
gieversorgung besser zu verbin-
den. Biomethan aus Reststoffen 
der Land- und Forstwirtschaft 
sowie der Lebensmittelindus-
trie sei für Prozessenergie in 
eben diesen Betrieben bestens 
geeignet. „Damit wird die Kri-
senresilienz gestärkt und die 
Klimabilanz der Lebensmittel-

Der Bauernbund hat einen Vier-Punkte-Plan für eine 
gedeihliche Agrarstandortpolitik in Österreich  
präsentiert. Das Entbürokratisierungspaket der 

Regierung verspricht bereits erste Erleichterungen.

Bauernbund legt 
Fahrplan vor

CLEMENS WIELTSCH

Die Schere zwischen 
Erzeugerpreis und 
Produktionskosten 
bereitet vielen Bauern 
Kopfzerbrechen.

Im Fokus

Just vor dem zweiten Adventwochenende dürften 
die Medienberichte zur „Pestizidanwendung“ in 
Österreich vielen Bauern die Sprache verschlagen 
haben. Eine vermeintlich neue Statistik einer NGO – 
berechnet im Auftrag der Grünen – sollte belegen, 
wie viele Pflanzenschutzmittel hierzulande pro Hek- 
tar ausgebracht werden. Um ein Fünftel mehr als 
noch 2010 soll im Vorjahr gespritzt worden sein. Der 
Trend gehe somit „in eine gegensätzliche Richtung, 
die man sich als umweltbewusster Mensch 
wünscht“, beteuerte Umweltmediziner Hans-Peter 
Hutter im Gespräch mit Ö1. Unterton aller Beiträge: 
Die Bauern vergiften die Bevölkerung im Land, die 
Behörden schauen zu.

Dass das freilich so nicht stimmt, liegt für Bran-
chenkenner auf der Hand. LK-Niederösterreich-Vize-
präsident Lorenz Mayr rückte den Pflanzenschutz in 
den sozialen Medien wieder ins rechte Licht. Die 
Daten zur Inverkehrbringung sind nämlich sehr wohl 
verfügbar, von den schlagspezifischen Dokumenta-
tionspflichten kann jeder Bauer – gleich ob bio oder 
konventionell – ein Lied singen. Auch der prokla-
mierte Anstieg chemisch-synthetischer Mittel erweist 
sich als Mär. Vor allem dann, wenn man die erst seit 
2016 statistisch berücksichtigten Aufwandmengen 
von CO2 in der Lagerhaltung außen vor lässt. Die- 
selbe Resonanz wie die NGO-Meldung erhielt Mayrs 
Beitrag in Funk und Fernsehen freilich nicht. Passt 
wohl nicht in das Weltbild jener, deren pflanzenbau-
liche Kenntnisse sich ausschließlich auf das eigene 
Hochbeet begrenzen. Für Bauern ist jedenfalls klar: 
Das einzige was in diesen Tagen vergiftet ist, ist die 
vorweihnachtliche Stimmung am Hof.

CLEMENS WIELTSCH
CHEFREDAKTEUR 

wieltsch@bauernzeitung.at

Nur die Stimmung ist vergiftet
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wirtschaft verbessert“, heißt es 
im Forderungspapier.

Kennzeichnung für 
stabilere Nachfrage

Als dritten Hebel fordert der 
Bauernbund Anreize für eine 
klare Herkunftskennzeichnung, 
wie sie in der Gemeinschafts-
verpflegung bereits umgesetzt 
wurde. „Funktionierende Märk-
te brauchen Transparenz und 
Fairness“, heißt es. Die Her-
kunftskennzeichnung stärke die 
Nachfrage nach heimischen Le-
bensmitteln und stabilisiere so 
bäuerliche Erzeugerpreise. „Hier 
braucht es weitere Schritte im 
Dialog mit der Lebensmittelwirt-
schaft und der Gastronomie“, 
appellieren die Bauernbündler.

Leistbare Düngemittel
Sorgen macht dem Bauern-

bund auch der Mineraldünger-
markt. Schon seit Kriegsbeginn in 
der Ukraine sind Bauern mit Preis-
steigerungen konfrontiert. Mit 
dem nun folgenden europäischen 
CO2-Grenzausgleichsmechanis-
mus (CBAM) droht ein weiterer 
Anstieg. Hier sieht Strasser Brüs-
sel am Zug: „Wenn sich die Dün-

gerpreise immer weiter von der 
Realität am Hof entfernen, hält 
das kein Betrieb auf Dauer aus. 
Wir brauchen eine Klimapolitik, 
die Düngemittel weiterhin ver-
fügbar und leistbar hält.“ Klima-
schutz und Versorgungssicherheit 
müssen demnach „zusammen 
gedacht“ werden.

Entbürokratisierung 
schlägt auch am Hof auf

Ein Etappensieg ist indes 
beim von der Bundesregierung 
in der Vorwoche beschlosse-
nen Entbürokratisierungspa-
ket gelungen. Unter dem Motto 
„Beschleunigen. Vereinfachen. 
Digitalisieren“ beinhaltet das 
Paket Maßnahmen für Bürger, 
Wirtschaft und Verwaltung. So 
hält das von Neos-Staatssekre-
tär Sepp Schellhorn gemein-
sam mit VP-Wirtschaftsminis-
ter Wolfgang Hattmannsdorfer 
und Infrastrukturminister Peter 
Hanke (SPÖ) präsentierte Ver-
einfachungsbündel etwa einen 
„Bürokratiecheck“ im Gesetz-
gebungsprozess bereit. 113 be-
stehende Regelungen wurden im 
Ministerrat insgesamt beseitigt 
oder angepasst, hieß es.

Für Bauern sind zwei Kor-
rekturen besonders relevant. 
So wird die Umsatzgrenze für 
die Buchführungspflicht – wie 
vom Bauernbund gefordert – von 
700.000 Euro auf 1 Mio. Euro 
angehoben. Strasser dazu: „Die 
Anhebung der Umsatzgrenze für 
die Buchführungspflicht ist ein 
wichtiger Schritt zur Entlastung. 
Durch die Preissteigerungen der 
vergangenen Jahre sind viele 
Höfe über die bisherigen Um-
satzschwellen gedrückt worden, 
ohne dass am Ende mehr Ein-
kommen übriggeblieben ist.“ 
Für diese entfällt die doppelte 
Buchführungspflicht nun wieder.

Bauern, die im Nebengewerbe 
Almausschank betreiben, dürfen 
sich ebenso freuen. Dort fällt 
der sogenannte Flaschengebin-
dezwang weg. Künftig können 
also auch auf Almen Getränke 
offen ausgeschenkt werden. Das 
reduziere Abfall, spare Energie 
und erleichtere die Bewirtung, 
informiert der Bauernbund. FO
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Der Trilog aus EU-Kommis-
sion, Rat und Europaparlament 
hat sich vergangene Woche in 
Brüssel auf eine erneute Ver-
schiebung der Verordnung für 
entwaldungsfreie Lieferketten 
(EUDR) um ein Jahr verstän-
digt. Nach der Einigung müssen 
jetzt noch Rat und EU-Parla-
ment abschließend zustimmen, 
das gilt aber als Formalie. Die 
Co-Gesetzgeber haben sich mit 
dem erneuten Aufschub gegen 
den Willen der EU-Kommis-
sion durchgesetzt. Die Brüs-
seler Behörde hatte in ihrem 
Änderungsentwurf keine Ver-
schiebung eingeplant, schreibt 
Agra-Europe. Landwirtschafts-
minister Norbert Totschnig, 
selbst Verfechter einer Anpas-
sung der ersten Stunde, zeigt 
sich erfreut: „Der intensive und 
breit angelegte Einsatz für eine 

Verschiebung und praxisge-
rechte Vereinfachung der EUDR 
hat sich gelohnt. Die Vernunft 
hat gesiegt.“

Außerdem habe sich der Tri-
log darauf geeinigt, die Regeln 

für kleine und Kleinstunter-
nehmen um sechs Monate zu 
verschieben. Während große 
Unternehmen ab dem 30. De-
zember 2026 die Vorgaben ein-
halten müssen, haben kleine 

Betriebe nun bis zum 30. Juni 
2027 Zeit. Ziel sei ein reibungs-
loser Übergang, insbesondere 
bei der Nutzung der elektroni-
schen Systeme der EU. 

Vereinfachungen kommen
Zudem soll es vereinfachte 

Sorgfaltspflichten geben: Nur 
Unternehmen, die ein Produkt 
als Erste auf den EU-Markt 
bringen, seien verantwortlich. 
Nachgelagerte Betriebe müssen 
keine zusätzlichen Erklärun-
gen abgeben. Kleine Betriebe 
im Primärsektor müssten nur 
noch eine einmalige, verein-
fachte Erklärung abgeben. Die 
EU-Kommission wird bis April 
2026 prüfen, wie die Regeln 
umgesetzt werden und welche 
Belastung sie für kleine Unter-
nehmen darstellen.

Neben einer neuen Startfrist sind nun auch weniger strenge Vorgaben bei der Rückverfolgbarkeit sowie 
vereinfachte Sorgfaltspflichten für kleine und Kleinstbetriebe geplant.  

Entwaldungsverordnung: Verschiebung fixiert

 In der letzten Plenarsitzung dieses Jahres soll im EU-Parlamen final abgestimmt werden.
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Zehn Jahre nach ihrer Ein-
führung wird die Dürreindexver-
sicherung überarbeitet. Ab 2026 
tritt laut Landwirtschaftsminis-
terium eine Produktanpassung 
in Kraft, die auf die wachsen-
de Zahl an Extremwetterereig- 
nissen reagiert. Grundlage ist 
eine Änderung der Sonderricht-
linie für die Versicherungsprä-
mienförderung. Ziel sei, das 
Versicherungsangebot an die 
veränderten klimatischen Be-
dingungen und die aktuelle 
Budgetsituation anzupassen, 
ohne den Versicherungsschutz 
für landwirtschaftliche Betrie-
be einzuschränken. Johannes 
Fankhauser, Leiter der Sektion 
Landwirtschaft und ländliche 
Entwicklung, erklärt, dass Dür-
reschäden weiterhin im Zuge 

der Dürreertrags- und Dürre-
indexversicherung abgesichert 
werden können. Das bestehen-
de, umfassende Versicherungs-
angebot bleibe laut Ministerium 
vollumfänglich bestehen. Bisher 

wurde die Prämie anhand zweier 
Indikatoren berechnet: der Nie-
derschlagsmenge in der jeweili-
gen Katastralgemeinde und der 
Zahl der Hitzetage (Temperatur 
über 30 °C). Mit der Anpassung 

bleibt die Niederschlagsmenge 
weiterhin die zentrale Berech-
nungsgrundlage. Künftig werden 
Hitzetage jedoch erst dann ge-
fördert, wenn sie den zehnjäh-
rigen Durchschnitt übersteigen. 
Das bedeutet: Wer weiterhin 
sämtliche Hitzetage absichern 
möchte, muss den entsprechen-
den Zuschlag künftig selbst zah-
len. Der Grundförderanteil von 
insgesamt 55 Prozent – je zur 
Hälfte von Bund und Ländern 
getragen – bleibt unverändert 
bestehen. Für etwa 95 Prozent 
der betroffenen Betriebe soll der 
Aufpreis infolge der Anpassung 
weniger als zehn Prozent be-
tragen. Entscheidend für die 
Höhe der Entschädigung bleibt 
das Niederschlagsdefizit, wobei 
jeder zusätzlich versicherte Hit-
zetag die Entschädigungssumme 
erhöht.

Hitzetage werden künftig erst über der Schwelle des zehnjährigen Durchschnitts bezuschusst. Das generelle 
Versicherungsangebot bleibt dennoch aufrecht, ebenso der öffentliche Prämienzuschuss von 55 Prozent.

Änderung bei der Dürreindexversicherung ab 2026

KATHARINA BERGER

Risikoversicherungen sind essenziell zur Absicherung bäuerlicher Existenzen.
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Die RollAMA (rollierende 
Agrarmarktanalyse) der 
AMA-Marketing ist ein 

Haushaltspanel, bei dem 2.800 
österreichische Haushalte Auf-
zeichnungen über ihre Lebens-
mitteleinkäufe führen. Erfasst 
werden Fleisch und Geflügel, 
Wurst, Milch und Milchpro-
dukte, Käse, Obst, Gemüse, 
Eier, Erdäpfel, Tiefkühlproduk-
te, Fertiggerichte, Pflanzliche 
Alternativen, Brot und Gebäck 
sowie weitere Getreideerzeug-
nisse. Die Einkaufsmengen und 
die Ausgaben dieser repräsen-
tativ ausgewählten Haushalte 
werden auf die Gesamtzahl der 
österreichischen Privathaus-
halte hochgerechnet und dar-
aus diverse Kennzahlen be-
rechnet. Jetzt liegen neue Er-
kenntnisse der RollAMA vor.

Herkunft, Frische und Qualität 
bleiben entscheidend

Die aktuellen Ergebnisse der 
RollAMA-Motivanalysen 2025 
zeigen deutlich: Österreichs 
Konsumentinnen und Konsu-
menten greifen beim Lebensmit-
teleinkauf immer bewusster zu 
regionalen Produkten. Frische, 
Qualität, Regionalität und eine 
nachvollziehbare Herkunft sind 
die wichtigsten Einkaufskrite-
rien. Frische ist für 83 Prozent 
der Befragten sehr wichtig, die 
hohe Qualität für 68 Prozent. 
Auf eine gute Erreichbarkeit des 
Geschäfts legen 61 Prozent gro-
ßen Wert. Besonders bei sensib-
len Produktgruppen achten die 
Menschen mehr auf die Qualität 
als auf den Preis und Aktionen: 
bei Obst, Gemüse und Erdäpfeln 
sind es 69 Prozent, bei Fleisch 
65 Prozent und bei Eiern 64 
Prozent. Trotz steigender Ak-
tionsanteile im Lebensmittel-
einzelhandel zeigt sich: Der 

Trend geht wieder in Richtung 
Wertschätzung hochwertiger 
Lebensmittel und bewusster 
Einkaufsentscheidungen.

Regionalität als Zukunftsthema
Die RollAMA-Analysen zei-

gen eine ungebrochene Begeis-
terung für regionale Lebens-
mittel. Mehr als zwei Drittel 
der Befragten sehen Produkte 
aus der eigenen Region als zu-
kunftsweisend. Für 68 Prozent 
bedeutet „regional“ die un-
mittelbare Umgebung – kurze 
Transportwege und eine Stär-
kung der regionalen Landwirt-
schaft sind zentrale Argumente 
für den Kauf regionaler Pro-
dukte. 

Bio bleibt gefragt
Der Bio-Trend setzt sich 

weiter fort: Die Bioanteile im 
Lebensmitteleinzelhandel sind 
auf hohem Niveau stabil – ins-
besondere bei Milch, Obst und 
Gemüse sowie Getreideproduk-
ten. Der anhaltende Erfolg von 

Bioprodukten zeigt, dass Nach-
haltigkeit und Umweltbewusst-
sein für die Österreicherinnen 
und Österreicher eine immer 
größere Rolle spielen.

Diese Trends unterstreichen 
den hohen Stellenwert der ös-
terreichischen Landwirtschaft 
und die Bedeutung einer klaren 
Herkunftskennzeichnung – wie 
etwa durch das AMA-Gütesie-
gel.

AMA-Gütesiegel sichert Herkunft 
und Vertrauen

Das Vertrauen in Herkunfts-
kennzeichnungen ist in den 
letzten Jahren deutlich gestie-
gen. Eine klare Mehrheit der 
Befragten (68 Prozent) sieht im 
AMA-Gütesiegel den verlässli-
chen Nachweis dafür, dass es 
sich um ein unabhängig kon-
trolliertes Produkt aus regiona-
len Rohstoffen handelt. Damit 
führt das AMA-Gütesiegel das 
Ranking der Herkunftskenn-
zeichen im Lebensmitteleinzel-
handel an, leistet einen wichti-

gen Beitrag zur Transparenz im 
Lebensmittelmarkt und stärkt 
das Vertrauen in österreichische 
Produkte.� ANZEIGE

Frische ist für 83 Prozent der Befragten beim Einkaufen sehr wichtig.

Regionale Lebensmittel sind beim 
Einkauf die erste Wahl

Die RollAMA-Motivanalysen zeigen: Österreichs Konsumentinnen und Konsumenten 
kaufen mit Herz und Verstand. Qualität, Regionalität und Frische sind die wichtigsten 

Kriterien beim Einkauf – und stärken so die regionale Landwirtschaft.
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Die Lage am europäischen 
Zuckermarkt bleibt weiter  
angespannt. Trotz einer europa-
weiten Reduktion der Anbauflä-
chen um rund zehn Prozent im 
heurigen Jahr blieb die erhoffte 
Marktentspannung aus.

„Aktuell liegen die Preise 
bei nur mehr knapp über 500 
Euro pro Tonne Weißzucker. 
Für uns Rübenbauern bedeutet 
das einen realistisch zu erwar-
tenden Rübenpreis von etwa 
36 Euro pro Tonne Rüben“, 
informierten die Rübenbauern 
vergangene Woche. Immer-
hin die Rübenkampagne dürf-
te zufriedenstellend ablaufen. 
Laut Agrana sind bereits 95 
Prozent der Rüben geerntet. 
Die in Tulln im September an-
gelaufene Kampagne dürfte 
mit Ende Jänner abgeschlossen 
sein. Mit Hektarerträgen von 
durchschnittlich 78 Tonnen 
und Zuckergehalten von rund 

17 Prozent befinde man sich 
qualitätsmäßig im langjähri-
gen Durchschnitt.

Neues Preismodell als 
Kompromiss

Parallel zur laufenden Ernte 
haben Industrie und Bauern 

nun eine Vereinbarung über 
die Anbaukonditionen für die 
kommenden drei Jahre getrof-
fen. „Diese Einigung erfolgte 
vor dem Hintergrund eines he-
rausfordernden Marktumfelds, 
das durch anhaltend niedrige 
Zuckerverkaufspreise geprägt 
ist“, heißt es von Agrana. Herz-

stück ist ein neues Preismo-
dell. Laut Rübenbauern werden 
die Rübenpreise bis zu einem 
Zuckerverkaufspreis von 550 
Euro angehoben. Zusätzlich 
wird der Mindestpreis von 34 
auf 37 Euro nach oben kor-
rigiert. Im Gegenzug werde 
die Preiskurve im oberen Be-
reich abgeflacht. „Die getroffe-
ne Einigung ist ein wichtiger 
Schritt für die Sicherstellung 
des Zuckerproduktionsstand-
ortes Österreichs und trägt we-
sentlich zur Planungssicherheit 
für Bauern und Agrana bei. 
Auch künftig wird Agrana ein 
zuverlässiger Abnehmer ihrer 
Rohstoffe bleiben und als Zu-
ckerproduzent ein wichtiger, 
verlässlicher Partner für Han-
del und Industrie sein“, betont 
Agrana-Chef Stephan Büttner.

Der Start der konkreten Kon-
trahierungen für den Anbau 
im Frühjahr 2026 ist übrigens 
für Anfang des kommenden 
Jahres anberaumt.

Während die diesjährige Kampagne planmäßig verläuft, haben Agrana und Rübenbauern 
eine neue Branchenvereinbarung ausverhandelt. 

Rübenanbaukonditionen für drei Jahre fixiert

CLEMENS WIELTSCH

95 Prozent der Rüben sind bereits geerntet. Kontrahiert wird im neuen Jahr.
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Wie die jüngste, ohne greifbare Resultate zu 
Ende gegangene UN-Klimakonferenz im brasi-
lianischen Belém einmal mehr zeigte, sind 
Verhandlungen für internationale Umweltab-
kommen sehr mühsam. Auch Gespräche zur 
Eindämmung von Plastikmüll oder für den Erhalt 
der Artenvielfalt schleppen sich schon seit Jahren ohne 
Fortschritte dahin. Allerdings ist es die Mühe wert, 
nicht nachzulassen – wie zum Beispiel das Montreal-
Abkommen zur Bekämpfung des Ozonlochs beweist. 
1989 einigte sich die Staatengemeinschaft nach jahre-
langen Gesprächen darauf, FCKW zu verbieten – weil 
diese Substanzen das Ozon in der Atmosphäre zerstö-
ren, wodurch krebserregende UV-Strahlung ungehindert 
zur Erdoberfläche durchdringen kann. Dieses Problem 
hat die Menschheit gemeistert: Das Ozonloch wird von 

Jahr zu Jahr wieder kleiner. Eine weitere große 
Erfolgsgeschichte sind die europäischen Abgas-
beschränkungen („Euro“-Normen), deren 
Aushandlung stets für viel Wirbel sorgte. Wie 

Grazer Forscher nun vermeldeten, sind diese 
Vorschriften dermaßen erfolgreich, dass das ur-

sprüngliche Problem – die Emissionen aus dem Ver-
brennungsmotor – heute bei der Feinstaubbelastung 
kaum mehr eine Rolle spielt: 90 Prozent des verkehrs-
bedingten Feinstaubs stammen mittlerweile aus dem 
Abrieb von Bremsen und von Reifen – das sind nun die 
nächsten Bereiche, um die wir uns kümmern müssen. 
Diese beiden Beispiele zeigen eindrucksvoll, dass es 
sich tatsächlich auszahlt, bei solchen Verhandlungen 
einen langen Atem zu haben. Denn ohne intakte 
Umwelt schaut unsere Zukunft düster aus.

Ein langer Atem zahlt sich aus

MARTIN KUGLER, AGRAR- UND WISSENSCHAFTSJOURNALIST  
martin.kugler@chello.at

Gastkommentar
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Für theoretisch auch 
natürlich mögliche 

Mutationen entfallen künftig 
die Kennzeichnungsvorgaben.

Ausgerechnet der in der 
Landwirtschaft umstrit-
tene, vormalige Vizeprä-

sident der EU-Kommission, Frans 
Timmermans, war es, der 2023 
eine Novelle der EU-Rechtsvor-
schriften für genetisch veränder-
te Organismen (GVO) präsentier-
te. Auf Basis zahlreicher Gut-
achten der Europäischen 
Behörde für Lebensmittelsicher-
heit (EFSA) wurde ein Verord-
nungsentwurf erstellt, wonach 
künftig Pflanzen aus NGT-Züch-
tung nicht länger als gentech-
nisch verändert klassifiziert 
werden, sondern nach einem 
Prüfverfahren wie GVO-freie 
Pflanzen vermarktbar seien. 
Stein des Anstoßes ist ein mit 
Wissenschaftspreisen ausge-
zeichnetes Verfahren der Gen-
Editierung. Bei der sogenannten 
CRISPR/Cas-Methode wird mit-
tels „Genschere“ das bestehende 
Erbgut einer Pflanze durch na-
türliche molekularbiologische 
Prozesse verändert, wie dies 
auch in der bekannten – und von 
der EU-Gentechnikverordnung 
seit jeher ausgenommenen – Mu-
tationszüchtung geschieht. Da-
mit unterscheidet sich dieses 
NGT-Verfahren wesentlich von 
der seit den 1990er-Jahren ge-
bräuchlichen GVO-Züchtung, wo 
artfremde Genetik in das Pflan-
zenerbgut eingebracht wird, 
informieren Experten in ganz 
Europa.

Vergangene Woche haben EU-
Kommission, Rat und Europapar-
lament im Trilog nun eine Eini-
gung betreffend des Regelwerks 

erzielt. Bevor die Verordnung in 
Kraft treten kann, muss sie noch 
in zweiter Lesung von Rat und 
Europaparlament angenommen 
werden, was normalerweise als 
reine Formsache gilt. 

Zwei Kategorien bleiben
Der Übereinkunft zufolge 

sollen die NGT-Pflanzen der so-
genannten „Kategorie 1“ den 
Pflanzen aus konventioneller 
Züchtung gleichgestellt wer-
den. Die nationalen Behörden 
müssen künftig vor Marktein-
tritt prüfen, ob Pflanzen dieser 
Kategorie angehören. Entspre-
chende Nachkommen müssen 
jedoch nicht nachträglich über-
prüft werden, informiert Agra-
Europe. Wie schon von Tim-
mermans 2023 vorgeschlagen, 
sollen NGT-1-Pflanzen und dar-
aus hergestellte Produkte nicht 
gekennzeichnet werden müssen. 
Ausnahmen sollen allerdings für 
Saatgut und anderes pflanzliches 
Vermehrungsmaterial von NGT-
1-Pflanzen gelten. Gleichzeitig 
soll es den Marktteilnehmern 
aber – wie vielfach gefordert – 
weiter ermöglicht werden, eine 
von NGT-Erzeugnissen freie Lie-
ferkette beizubehalten. Einige 
Züchtungsmerkmale sind dem 
Kompromiss zufolge von der 
Kategorie-1-Option aber generell 
ausgeschlossen. Dazu zählen 
etwa Herbizidtoleranz oder die 
Fähigkeit, insektizide Substan-
zen selbst zu erzeugen, wie dies 
bei GVO-Züchtung üblich ist. 
Solche Arten firmieren, den Ab-
änderungsvorschlägen von Rat 
und Parlament folgend, künftig 

unter Kategorie 2. Für diese gel-
ten weiterhin die GVO-Vorgaben, 
verpflichtende Produktkenn-
zeichnung inklusive. Wenn diese 
Kennzeichnung Informationen 
über die veränderten Merkmale 
enthält, muss sie alle relevanten 
Merkmale abdecken. Dadurch 
sollen Verbraucher Zugang zu 
genauen und umfassenden In-
formationen erhalten. Rat und 
Parlament haben zudem verein-
bart, dass die Mitgliedstaaten die 
Möglichkeit haben, den Anbau 
von NGT-2-Pflanzen in ihrem 
Hoheitsgebiet abzulehnen oder 
Maßnahmen zur Koexistenz zu 
ergreifen, um unbeabsichtigte 
Vorkommen von NGT-2-Pflan-
zen und anderen Produkten zu 
vermeiden.

Auch bei der bis zuletzt um-
strittenen Patentfrage wurde 
eine Einigung erzielt. Festgestellt 
wurde, dass Patentregeln durch 
die EU-Biotechnologierichtlinie 
geregelt werden. Die neue NGT-
Verordnung soll jedoch den Be-
denken von Pflanzenzüchtern 
und Landwirten hinsichtlich der 
Patentierung Rechnung tragen. 
So müssen Züchter, die die Regis-
trierung einer NGT-Pflanze oder 
eines NGT-Produkts der Katego-
rie 1 beantragen, Informationen 
zu allen bestehenden oder an-
gemeldeten Patenten einreichen. 

Diese Informationen müssen in 
einer öffentlich zugänglichen 
Datenbank hinterlegt werden. 

Bio bleibt ausgenommen
Wie von der Kommission vor-

geschlagen und den Bioverbän-
den gefordert, bleibt NGT-Züch-
tung für Ökoprodukte verboten. 
Das technisch unvermeidbare 
Vorkommen von Pflanzen der 
Kategorie 1 werde jedoch keinen 
Verstoß gegen die Vorschriften 
der EU-Bioverordnung darstel-
len, teilt man mit. 

Begrüßt wird die Trilog-Ei-
nigung vom Dachverband der 
heimischen Saatguthersteller 
„Saatgut Austria“. Man sieht dar-
in „einen ersten wichtigen Schritt 
für die Erhaltung einer hohen 
Innovationskraft in der Pflan-
zenzüchtung“. Obmann Rainer 
Frank ist überzeugt: „Moder-
ne Züchtungsmethoden leisten 
einen wichtigen Beitrag, um ak-
tuellen Herausforderungen, wie 
steigende Bevölkerungszahlen, 
sinkende Anbauflächen und Aus-
wirkungen des Klimawandels, 
gerecht zu werden und einige 
Züchtungsziele schneller zu er-
reichen.“ In der Patentfrage wird 
die Schaffung von höchstmög-
licher Transparenz zumindest 
positiv bewertet.

Die bis zuletzt heiß diskutierte EU-Verordnung für 
Neue Genomische Techniken (NGT) dürfte sich in 

trockenen Tüchern befinden. So wird das 
Pflanzenzüchtungsverfahren künftig reguliert.

So will die EU 
mit NGT 
umgehen

CLEMENS WIELTSCH
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Das oberösterreichische 
Agrarbudget 2026 um-
fasst circa 95 Millionen 

Euro. Trotz notwendiger Ein-
sparungen im Landeshaushalt 
bleiben die Förderungen für die 
knapp 30.000 landwirtschaft-
lichen Betriebe im Land unver-
ändert. Mit dem vorgelegten 
Budget setzt das Land auf Kon-
tinuität bei den Förderungen.

Fünf Säulen des  
Agrarbudgets 2026

Das Budget verteilt sich auf 
fünf Schwerpunktbereiche:

	■ „Next Generation“ Land-
wirtschaft: Der größte Budget-
anteil fließt in Innovation, For-
schung, Beratung und Bildung. 
Herzstück soll die Niederlas-
sungsprämie für Junglandwirte 
sein. Bei entsprechender Aus-
bildung, etwa einem Meister-
kurs, und vollständiger Hof-
übernahme beträgt diese bis 
zu 15.000 Euro. Pro Jahr wer-
den rund 400 solcher Fälle in 
Oberösterreich unterstützt. 
Auch sozialversicherungstech-
nische Maßnahmen zur Höfe-
sicherung gehören zu diesem 

Bereich, um jungen Menschen 
den Einstieg zu erleichtern.

Ein besonderes Anliegen sei 
außerdem die psychische Ge-
sundheit am Hof. Die gemein-
sam mit der Landwirtschafts-
kammer eingerichtete Bera-
tungsstelle „Lebensqualität 
Bauernhof“ werde gut ange-
nommen, so Agrarlandesrätin 
Michaela Langer-Weninger: 
„Das Thema psychische Vor-
sorge am landwirtschaftlichen 
Betrieb ist uns ein wesentliches 
und ein wichtiges.“

	■ Nachhaltigkeit und Kreis-
laufwirtschaft: Rund 30 Prozent 
des Budgets (insgesamt 30 Mil-
lionen Euro) fließen in diesen 
Bereich. Das Umweltprogramm 
ÖPUL bildet das Rückgrat: Leis-
tungen für Natur, Umwelt, Bio-
diversität und Grundwasser-
schutz werden damit abgegol-
ten. Neue Akzente gibt es bei 
der Ackerbasisprämie und im 

Bio-Bereich. Auch eine Zusatz-
prämie für Kreislaufwirtschaft 
ist vorgesehen.

Die Zahlen zeigen eine deut-
liche Entwicklung: Die ÖPUL-
Auszahlungssumme stieg von 
74 Millionen Euro (2021) auf 
104 Millionen Euro (2024). „Die 
Bauern nehmen gerade die ver-
schiedenen Möglichkeiten im 
Umweltprogramm sehr aktiv 
wahr“, bestätigt Hubert Huber, 
Abteilungsleiter Land- und 
Forstwirtschaft. Besonders die 
bodennahe Gülleausbringung 
spiele in Oberösterreich eine 
große Rolle.

Weitere Förderungen gibt es 
für den klimafitten Wald sowie 
für arbeitsintensive Bewirt-
schaftungsformen wie Alm- 
und Grünlandwirtschaft im 
Bergbauerngebiet.

	■ Resilienz und Risikovor-
sorge: 19 Prozent des Budgets 
sind für betriebliche Risiko- 
absicherung vorgesehen. „Wir 
haben als Bäuerinnen und 
Bauern unsere Werkstatt unter 
dem freien Himmel, darum sind 
wir auch immer erst dann  
sicher, wenn die Ernte auch 
sicher eingebracht worden ist“, 
beschreibt Langer-Weninger die 
Situation. Ein Unwetter könne 
die Arbeit eines ganzen Jahres 
zunichtemachen.

Auch Tierseuchen wie die 
Maul- und Klauenseuche, die 
im Vorjahr in Nachbarländern 
ausgebrochen war, hätten ge-
zeigt, wie wichtig Vorsorge sei. 
Das Land stellt 17,8 Millionen 
Euro bereit, die durch Bundes-
mittel auf insgesamt 35,6 Milli
onen Euro verdoppelt werden.

	■ Lebensqualität im ländli-
chen Raum: Zehn Prozent des 
Budgets stärken die Regionen. 
Das Leader-Programm unter-
stützt Projekte von der Leer-

standsrevitalisierung über bäu-
erliche Vermarktungsinitiativen 
bis zur Moor-Renaturierung. 

Mit knapp 95 Millionen Euro sollen Förderungen und Investitionen für  
Landwirtschaft gesichert werden. Schwerpunkte liegen auf der nächsten  

Generation, nachhaltiger Bewirtschaftung und Risikovorsorge.

Agrarbudget: Klarer Fokus 
auf nächste Generation

ANNA SCHAUMBERGER

Mit einem Produktionswert von 
2,9 Milliarden Euro zählt die 
„Firma Landwirtschaft“ zu den 
größten Wirtschaftsfaktoren im 
Land, so Langer-Weninger.  
Ein einzelner Betrieb ernährt 
mittlerweile 140 Menschen, mit 
steigender Tendenz.

In der Tierproduktion nimmt  
das Bundesland österreichweit 
die Spitzenposition ein: rund  
40 Prozent Marktanteil bei 
Schweinen, über 30 Prozent bei 
Rindern und Milch. „In der Tier- 
produktion sind wir mit Abstand 
die Nummer eins“, bestätigt 
Direktor Huber. Nur im Pflanzen-
bau liegt aufgrund der größeren 
Fläche Niederösterreich vorne.

Das Land in Zahlen

 Keine Kürzungen 
am Rücken der Bauern 
– mit diesem Vorsatz 
sind wir in die Budget-
erstellung gegangen. 
MICHAELA LANGER-WENINGER

Next Generation Landwirtschaft

Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft

Resilienz und Risikovorsorge

Lebensqualität im ländlichen Raum

Regionalität und Lebensmittelsicherheit

Agrarbudget 2026
Prozentuell verteilt sich das Agrarbudget auf diese Schwerpunkte:

QUELLE: LAND OÖBAUERNZEITUNG

35 %

30 %

19 %

10 %

6 %
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Auch die Breitband-Förderung 
für exponiert liegende Höfe ist 
hier angesiedelt. „Das Thema 
Digitalisierung und schnelles 
Internet ist auch auf den land-
wirtschaftlichen Betrieben we-
sentlich“, betont die Landesrätin.

■ Regionalität und Lebens-
mittelsicherheit: Sechs Prozent 
des Budgets (5,5 Millionen 
Euro) fl ießen in Maßnahmen 
zur Lebensmittelsicherheit wie 
die Milchleistungskontrolle und 
in die regionale Vermarktung. 
Eine Erfolgsgeschichte sei das 
Genussland Oberösterreich, be-
tont die Landesrätin. 550 Kauf-
leute im Lebensmitteleinzel-
handel und über 160 Gastro-
nomiebetriebe vermarkten 
regionale Produkte.

Investitionsförderung 
stark gefragt

Ein Schwerpunkt liegt wei-
terhin auf der Investitionsför-

derung. 60 Prozent der ober-
österreichischen Betriebe hal-
ten Tiere. Zwischen 2014 und 
2022 wurden über 15.300 För-
derfälle mit 1,6 Milliarden 
Euro Nettokosten unterstützt. 
44 Prozent der Mittel fl ossen in 
Stallbauten, wobei 86 Prozent 
der Fördersumme in besonders 
tierfreundliche Ställe investiert 
wurden.

Die aktuelle Förderperiode 
2023 bis 2027 zeigt ungebro-
chenes Interesse: 6000 Anträge 
liegen vor, 3200 davon sind 
bereits mit einer Fördersumme 
von 100 Millionen Euro bewil-
ligt. „Die Investitionsbereit-
schaft der Landwirte ist nach 
wie vor sehr gut“, stellt Direk-
tor Huber fest. Wichtig sei auch 
der regionale Effekt: „Mit circa 
einem Fördereuro werden fünf 
Euro in die Investitionen um-
gesetzt“, rechnet Huber vor. Die 
Aufträge gingen meist an hei-
mische Betriebe.

Hubert Huber und 
Michaela Langer-

Weninger haben ein 
zukunftsgewandtes 

Agrarbudget für das Jahr 
2026 geschnürt.

Die LK OÖ fordert auch in Zukunft, dass es bei der Waldbewirtschaftung 
zu keinen massiven bürokratischen Hürden kommt.
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Nach intensiven Trilogver-
handlungen steht fest: Die EU-
Entwaldungsverordnung wird 
später in Kraft treten. LK OÖ-
Präsident Franz Waldenberger 
bezeichnet die Einigung als 
„Erfolg für unsere Betriebe“. 
Die Anwendung verschiebt 
sich für mittlere und große 
Unternehmen auf 30. Dezem-
ber 2026, für Kleinst- und 
Kleinbetriebe auf 30. Juni 2027. 
„Das bringt vorerst Klarheit 
und Zeit für weitere Verbesse-
rungen“, betont Waldenberger.

Erleichterungen 
vorgesehen

Laut Waldenberger war die 
Verschiebung notwendig, um 
„ein drohendes Chaos auf 
Holz- und Rindermärkten zu 
verhindern“. Die elektroni-
schen Systeme der Kommis-
sion wären aktuell überlastet 
gewesen. „Mit der Verschie-
bung wurde ein wichtiger 
Schritt gesetzt, um die Wert-
schöpfungsketten auch im 
neuen Jahr voll funktionsfähig 
zu halten“, betont er. Die ge-

planten Anpassungen, wie 
etwa der Once-Only-Ansatz 
und weniger Referenznum-
mern, seien ein positives Sig-
nal. Der ursprüngliche Plan, 
jede Holzlieferung oder jeden 
Baumstamm einzeln zu er-
fassen, sei vom Tisch. Dennoch 
bleibe die technische Hürde 
groß: „Für unsere Waldbäue-
rinnen und Waldbauern ver-
ursacht die EUDR weiterhin 
erheblichen Aufwand.“

Bis spätestens 30. April 2026 
muss die EU-Kommission einen 
Bericht zur Vereinfachung der 
EUDR vorlegen. „Wir erwarten, 
dass diese Überprüfung ernst-
haft genutzt wird. Bürokratie-
abbau ist keine Nebensache, 
sondern Voraussetzung dafür, 
dass unsere Wertschöpfungs-
ketten bei Holz, Rindern und 
Soja wirtschaftlich wettbe-
werbsfähig bleiben“, betont 
Waldenberger. Er fordert wei-
terhin eine Null-Risiko-Katego-
rie für Länder ohne Entwal-
dungsrisiko. Es könne nicht 
sein, dass Österreich denselben 
Pfl ichten unterliege wie Länder 
mit hoher Entwaldungsrate.

Auf eine Verschiebung der Entwaldungsverordnung 
(EUDR) hat sich die EU geeinigt. Für die LK OÖ ein 

wichtiger Schritt zur Entlastung der Betriebe.

Verschiebung für 
Verbesserungen nutzen

ENTWALDUNGSVERORDNUNG
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Das Ehrenamt  
stärkt das 

gesamte Land
Eine erste Zwischenbilanz 

der 2025 gestarteten Ehren-
amtsstrategie und zum Eh-
renamtsfonds hat das Land 
Oberösterreich gezogen. Die 
Strategie umfasst 46 Maß-
nahmen bis 2030 und schafft 
einen Rahmen, um freiwil-
liges Engagement sichtbar 
zu machen, anzuerkennen 
und nachhaltig zu unterstüt-
zen. Ein weiteres Ziel ist der 
landesweite Abbau bürokra-
tischer Hürden, die Verbes-
serung bestehender Struktu-
ren sowie eine stärkere Un-
terstützung für Vereine und 
Freiwillige und mehr Aner-
kennung für Ehrenamtliche.

Der Ehrenamtsfonds zeigt 
per Dezember 2025 eine 
hohe Nachfrage: 85 Anträge 
wurden eingereicht, 52 Pro-
jekte wurden bewilligt. Ein 
zentraler nächster Schritt 
ist die Attraktivierung der 
Ehrenamts-Anlaufstellen in 
allen Bezirkshauptmann-
schaften ab Jänner 2026. 

STRATEGIE

Oberösterreichs Landes-
hauptmann Thomas Stel-
zer und Agrarlandesrätin 

Michaela Langer-Weninger wei-
sen in einem Schreiben an 
Landwirtschaftsminister Nor-
bert Totschnig darauf hin, dass 
die geplanten Verschärfungen 
der EU-Industrieemissionsricht-
linie (IED) für viele bäuerliche 
Familienbetriebe existenzge-
fährdend seien. Auf viele hei-
mische Schweine- und Gefl ügel-
halter würden enorme zusätz-
liche Aufl agen und fi nanzielle 
Belastungen zukommen. 

Die verpfl ichtenden Verfah-
ren (siehe Infobox) würden Kos-
ten in der Größenordnung von 
zigtausend Euro verursachen. 
„Unsere bäuerlichen Familien-
betriebe brauchen faire und 
praktikable Regeln – keine In-
dustrienormen, die ihre Exis-
tenz gefährden“, so Stelzer. 
Die geplanten Regelungen wi-
dersprechen aus seiner Sicht 
klar den wiederholten Zusagen 
der EU, den Verwaltungsauf-

wand für Betriebe zu reduzieren.
Landesrätin Langer-Weninger

warnt ebenfalls vor den drama-
tischen Auswirkungen: „Die 
derzeitige Entwicklung ist für 
unsere Bauernfamilien nicht 
tragbar. Landwirtschaft ist kein 
Industriezweig, sondern ein 
unverzichtbarer Teil unserer 
Versorgungssicherheit und 
unserer Umweltleistung.“   

Forderung aus OÖ: 
Schwellenwerte anheben

Oberösterreich fordert eine 
Überarbeitung der Richtlinie, 
bei der vor allem die Schwellen-
werte so angehoben werden, 
dass bäuerliche Betriebe nicht 
wie große industrielle Anlagen 
behandelt werden. 

Zudem brauche es Verein-
fachungen bei Genehmigungs-
verfahren und eine klare Ab-
grenzung, damit landwirt-
schaftliche Familienbetriebe 
nicht in den Vollanwendungs-
bereich der IED rutschen.

„Schon jetzt führen die er-
warteten neuen Vorgaben und 
Genehmigungsver fahren 
dazu, dass Investitionen in der 
Schweine- und Gefl ügelproduk-
tion von den Bauernfamilien 
nicht mehr umgesetzt werden“, 
warnte LK-Präsident Franz Wal-
denberger schon vor Monaten.

Warnung aus OÖ: EU-Emissionsrichtlinie gehört entschärft, andernfalls drohen 
einigen Hundert Nutztierhaltern im Land dramatische Auswirkungen. 

Industrienormen als Gefahr

Damit tierhaltende 
Familienbetriebe nicht 

in das Regelwerk von 
Industriebetrieben 

fallen, braucht es 
Anpassungen. 
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 Jeden Tag Schoko-
lad zum Frühstück: 
Zum Glück is der 
Adventkalender boid 
g‘scha� t. Ab Jänner 
schau i nur mehr in‘ 
Bauernkalender. 

Da Moar

Die Richtlinie legt Schwellenwerte
fest, ab denen ein IPPC-Verfahren 
(übersetzt: Integrierte Vermei-
dung und Verminderung der 
Umweltverschmutzung) umzu-
setzen ist. Für Schweinehaltungs-
betriebe ist ein Schwellenwert 
von 350 GVE (entspricht 
300 Zuchtsauen, 1167 Mast-
schweine oder 100 Zuchtsauen 
mit Mast), für Mastge� ügel 
280 GVE (40.000 Masthühner 
bzw. 9333 Puten) bzw. für die 
Legehennenhaltung 300 GVE 
(21.428 Legehennen) vorgesehen.

Die Vorgaben
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ANNA SCHAUMBERGER
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Mitmachen bringt viele Vorteile!

GESEGNETE WEIHNACHTEN, VIEL GLÜCK

UND GESUNDHEIT FÜR 2026
IN HAUS UND HOF!

Der Siegerstamm der 
Nadelholzsubmission: 
Eine Lärche aus dem 

Bezirk Perg, 5 Meter lang, 
73 cm Durchmesser und 

2,09 Festmeter

Bei der fünften Versteige-
rung hochwertiger Nadel-
stämme des Waldverbands 

OÖ zeigte sich stabile Nachfrage. 
Insgesamt lieferten 121 Wald-
besitzer 699 Stämme mit rund 
947,5 Festmetern an, die von 
21 Bietern aus Mitteleuropa be-
gutachtet und bewertet wurden. 
Viele Spitzenstämme erhielten 
mehr als zehn Gebote.

Fichte dominierte 
das Angebot

Insgesamt wurden vier Nadel-
baumarten angeboten. Die Fich-
te stellte mit 479 Festmetern den 
größten Anteil, gefolgt von 276 
Festmetern Tanne, 176 Festme-
tern Lärche und 17 Festmetern 
Kiefer. Die Auswahl geeigneter 
Stämme sei anspruchsvoll, be-
tonte Obmann Franz Kepplinger: 
„Mit der Unterstützung unserer 
Waldhelfer ist die Auswahl der 
Submissionsstämme heuer wie-
der sehr gut gelungen und dies 
ist der Erfolgsgarant jeder Sub-

mission.“ Der durchschnittliche 
Erlös über alle Baumarten lag 
bei 298,63 Euro pro Festmeter. 
Die Lärche erreichte mit einem 
Durchschnittswert von 436 Euro 
pro Festmeter das höchste Ni-
veau. Der teuerste Stamm, eine 
Lärche aus dem Bezirk Perg, 
erzielte 838 Euro pro Festme-
ter. Dieser Stamm wurde von 
17 Kaufi nteressenten beboten.

Auch die Ergebnisse der 
Tanne seien laut Waldverband 
durchaus positiv. Die teuers-
te Tanne, mit 1,98 Festmetern 
aus dem Bezirk Grieskirchen, 
erreichte 673 Euro pro Fest-
meter. Die wertvollste Fichte 
der Submission kam aus dem 
Bezirk Vöcklabruck. Sie wies 
2,24 Festmeter auf und brachte 
766 Euro pro Festmeter ein.

Die erzielten Preise waren 
ähnlich hoch wie im vergan-
genen Jahr. Laut Waldverband 
zeigte sich, dass die Baumarten 
Fichte, Tanne, Lärche und Kie-
fer auf der Submission markt-
unabhängig konstant für hohe 
Erlöse sorgen. Anders als im 
Laubwertholz seien die „Klassi-

Bei der diesjährigen Nadelholzsubmission erhielt 
der Spitzenstamm 17 Gebote und brachte dem 

Waldbesitzer 838 Euro pro Festmeter ein.

Höchster Erlös für 
Lärchenstamm in 

Laakirchen

ker“ weniger abhängig von den 
aktuellen Branchentrends oder 
Holzpreisschwankungen.

Hohe Nachfrage nach 
„Spitzenqualitäten“ 

Die Submission ermöglicht 
es, hochwertiges Rundholz di-
rekt einer breiten Käuferschicht 
anzubieten. Die Käufer stamm-
ten aus unterschiedlichen Be-
reichen wie Furnierholzproduk-
tion, Instrumentenbau, Tischle-
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rei oder Wertholzsägewerken. 
Laut Waldverband trägt diese 
Struktur dazu bei, dass jeder 
Stamm dem optimalen Verwen-
dungszweck zugeführt wird 
und Waldbesitzer entsprechen-
de Mehrerlöse erzielen können. 
Auffällig war zudem, dass auch 
Stämme aus Tiefl agen hohe Ge-
bote erhielten.

Das Ergebnisheft mit den 
Erlösen je Stamm steht unter 
www.waldverband-ooe.at als 
Download zur Verfügung.
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Genossenschaftsanwalt 
Walter Lederhilger er­
öffnete die Tagung im 

Bildungshaus St. Magdalena in 
Linz mit dem Verweis auf das 
Internationale Jahr der Genos­
senschaften, zu dem die Ver­
einten Nationen das Jahr 2025 
erklärt haben. „Weil sie die 
Genossenschaften als vielfache 
Problemlöser in dieser Welt be­
trachten“, so Lederhilger. 

In Oberösterreich sind es  
290 Genossenschaften, die ih­
ren Beitrag für eine bessere 
Welt leisten – mit 350.000 Eigen­
tümern und einem Umsatz von 
4,8 Milliarden Euro. Neun Mol­
kereigenossenschaften sind in 
Oberösterreich tätig, von den 
180 Funktionären sind knapp 
14 Prozent weiblich.

Lederhilger dankte für die 
Arbeit in den Genossenschaf­
ten, die für bestmögliche Prei­
sen für die Milchproduktion 
sorgt und Investitionen in Mol­
kereien und Marken voran­
treibt. „Das ist nicht immer 
ganz einfach, vor allem dann, 

wenn die Milchpreise gerade 
sinken, wie das derzeit der Fall 
ist“, so Lederhilger. 

Die Kraft des Miteinanders
Verbandsdirektor Norman 

Eichinger informierte die An­
wesenden über die aktuellen 
Entwicklungen auf europäi­
scher Ebene im Bereich der 
Nachhaltigkeit, wo dank der 

geplanten Omnibus-Rechtsakte 
doch keine breite Belastung des 
Mittelstands mit überborden­
den und international einzig­
artigen Berichtserfordernissen 
kommen soll. Er beschwor die 
„Kraft des Miteinanders“ der 
Genossenschaften, bei denen 
es allein in den vergangenen 
vier Jahren mehr als 50 Neu­
gründungen gegeben hatte. Im 
vergangenen Jahr seien es vor 
allem Energiegenossenschaften 
gewesen. Jüngstes Mitglied in 
der oberösterreichischen Genos­
senschaftsfamilie ist die Schü­
lergenossenschaft an der Han­
delsakademie Schärding. 

Weniger Positives gab es 
zum wirtschaftlichen Umfeld 
in Österreich zu vermelden. 
Ohne fundamentale Verände­
rung wesentlicher Rahmenbe­
dingungen werde sich die an­
dauernde Stagnation weiter 
fortsetzen. 

Agrarlandesrätin Michaela 
Langer-Weninger nutzte die 
Tagung der Molkereigenossen­
schafts-Funktionäre, um über 

aktuelle agrarpolitische The­
men zu berichten.

  
Globale Trends 

Zum Thema „Globale Trends 
in der Milchwirtschaft und Pers­
pektiven für Österreich“ konn­
te mit dem Agrarökonomen 
Torsten Hemme ein hochkarä­
tiger Referent gewonnen wer­
den. Hemme hat vor mehr als 
25 Jahren das IFCN (siehe Info­
box) gegründet, das sich mit 
der Wettbewerbsfähigkeit der 
Milchwirtschaft in verschiede­
nen Ländern der Welt beschäf­
tigt. Hemme warnte die Mol­
kereifunktionäre gleich vorab 
vor seiner „norddeutschen Di­
rektheit“. Nicht umsonst, wie 
sich im Laufe seines Vortrags 
herausstellen sollte. Zuerst wies 
Hemme auf die globale Bedeu­
tung der Milchwirtschaft hin: 
„Mit Milch und Rindfleisch 
werden jährlich 1000 Milliarden 
US-Dollar umgesetzt, damit ist 
die Milchwirtschaft größer als 
Apple, Microsoft und Google 
zusammen“, so der Experte. 
Diese Tatsache könne man 
durchaus „mal am Stammtisch 
deutlich machen“, so Hemme.  
Milch sei unumgänglich, wenn 

es um die Ernährung der 
Menschheit geht. „Ohne Wie­
derkäuer über Welternährung 
nachzudenken ist das Fahr­
lässigste, was man machen 
kann“, so Hemme. 

Milchpreis: Ein „wilder Ritt“
Den Blick auf das wilde Auf 

und Ab, das die Entwicklung 
des Weltmarktpreises für Milch 
in den vergangenen 20 Jahren 
darstellte, verglich Hemme mit 
einem Rodeo. „Am besten, Sie 
lernen reiten“, so sein Tipp 
dazu. Den aktuellen Weltmilch­
preis nannte der Experte mit 
38 Cent. Aktuelle Trends seien 
jedoch nicht wirklich relevant. 
Wichtig sei hingegen der zu 
erwartende Durchschnitt und 
wo man mit seinen eigenen 
betrieblichen Kosten stehe. 
Preiszyklen in der Milchwirt­
schaft würden etwa vier Jahre 
dauern. 

Beim Vergleich typischer Be­
triebe in Österreich, Bayern und 
Norddeutschland zeigte sich, 

Die traditionelle Milchtagung des Raiffeisenverbandes OÖ. bringt jedes Jahr die 
bäuerlichen Vertreter der Molkereigenossenschaften zusammen. Heuer ging es 

auch um globale Trends am Milchmarkt – und Perspektiven für Österreich.

Milchwirtschaft: Größer als 
Google, Apple und Microsoft

Torsten Hemme ist promovierter 
Agrarökonom und Gründer  
des IFCN (International Farm 
Comparison Network) – ein 
weltweites Netzwerk, das 
Forscher aus über 100 Ländern 
und mehr als 140 Agrarunter-
nehmen miteinander verbindet. 
Darüber hinaus bewirtschaftet  
er mit Partnern einen Milchvieh- 
betrieb in Neuseeland. 

Zur Person

Hemme erkundet den globalen 
Milchmarkt seit mehr als 30 Jahren.

 Genossenschaf-
ten gelten als viel-
fache Problemlöser 
in dieser Welt. 
WALTER LEDERHILGER
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dass Betriebe in Österreich und 
Bayern auf einer ähnlichen Kos-
tenstruktur liegen und wahr-
scheinlich ab einem Milchpreis 
von 50, 60 Cent kostendeckend 

unter Berücksichtigung aller 
Opportunitätskosten arbeiten 
können. Betriebe in Nord-
deutschland erwirtschaften bei 
diesem Preisniveau bereits ei-
nen deutlichen Unternehmens-
gewinn. 

Hemme verwies auch darauf, 
dass angesichts der Flächen-
preise in Österreich Grundfut-
ter nicht mehr als billig zu be-
zeichnen sei. Von einem Rau-
nen begleitet war die Frage „Ist 

Fleckvieh für Österreich die 
richtige Rasse für die nächsten 
30 Jahre?“, die der Experte in 
den Raum stellte. Seine Ant-
wort: „Kann sein, wenn die 
Fleischpreise hoch bleiben. 
Aber der technische Fortschritt 
bei Fleckviehkühen ist deutlich 
langsamer als bei den Schwarz-
bunten.“ 

Milchkonsum steigt weltweit
Torsten Hemmes Prognosen: 

Die Milchwirtschaft wird wei-
ter wachsen, da auch der Milch-
konsum in den USA, in Europa 
und in Asien weiter steigen 
wird. Im Jahr 2050 werde die 
Nachfrage nach Milch im Ver-
gleich zu 2020 um 49 Prozent 
gestiegen sein. Gleichzeitig 
rechnet Hemme mit einem 
nicht im gleichen Ausmaß stei-
genden Angebot und daher 
langfristig strukturell steigen-
den Milchpreisen.

Zum Thema Strukturwandel 
betonte er, dass dieser weiter 
fortschreiten werde – und sogar 
müsse. Allerdings gebe es in 
Österreich auch viele kom- 
binierte Betriebe, die nicht zu  
100 Prozent von der Milch leben 
müssen. „Wir sind hierzulande 
so verwurzelt mit den Betrieben, 
dass auch bei hohen Grund-
preisen nicht einfach verkauft 
wird“, meinte ein Tagungs-Teil-
nehmer abschließend. 

Österreichische Milchbilanz 2024
Spartenleiter Johann Nieder-

mann berichtete über die Posi-
tion der heimischen Milchwirt-
schaft im europäischen und 
internationalen Wettbewerb und 
präsentierte dazu aktuelle Zah-
len. Mit Ende des Jahres 2024 
ist die Zahl der Milchlieferanten 
in Österreich im Vergleich zum 
Vorjahr um 3,8 % auf 21.569 
zurückgegangen, während der 
Milchkuhbestand um 1,3 % auf 
535.810 Tiere sank. Somit stan-
den im Schnitt 24,8 Milchkühe 
je Lieferant im Stall, was einem 
Anstieg von 2,5 % entspricht. 
Die Produktionsleistung pro Be-
trieb nahm ebenfalls zu: Im Jahr 
2024 lieferte ein durchschnitt-
licher Betrieb 166.105 Kilo-
gramm Milch an be- und ver-
arbeitende Betriebe, ein Anstieg 
von 5,3 %. Insgesamt stieg die 
österreichweite Milchanliefe-
rung um 1,4 % auf 3,58 Millio-
nen Tonnen. Innerhalb von Ös-
terreich befindet sich Oberöster-
reich sowohl bei der Anzahl der 
Milchbetriebe als auch bei der 
Menge der angelieferten Milch 
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Von links: Walter Lederhilger, Sabine Söllinger, Margit Mayr-Steffeldemel, 
Michaela Langer-Weninger, Johannes Trinkfass, Torsten Hemme, Albert 
Winderle und Norman Eichinger

 Die globale Milch-
wirtschaft ist größer als 
Apple, Microsoft und 
Google zusammen. 
TORSTEN HEMME

Viele Funktionärinnen und Funktionäre der oberösterreichischen Molkerei-
genossenschaften trafen sich auf der Tagung in Linz.

in der Spitzenposition. Die Auto-
matisierung in den heimischen 
Milchviehbetrieben schreitet 
weiter voran: Österreichweit sind 
bereits auf knapp über 2000 Be-
trieben automatische Melksys-
teme im Einsatz. Österreichische 
Milchprodukte sind mit einer 
Exportquote von 48,3 % im Aus-
land so stark nachgefragt wie 
noch nie. Dies gilt besonders für 
Käse, Trinkmilch, Jogurt und 
Milchmixgetränke. 

Auszahlungspreis über EU-Schnitt
Dank einer Eigenkapitalquo-

te von knapp 48 Prozent stehen 
die oö. Molkereigenossenschaf-
ten auf einem äußerst stabilen 
wirtschaftlichen Fundament. 
Für sie ist die Förderung und 
Unterstützung ihrer bäuerli-
chen Eigentümer in Form des 
bestmöglichen Milchpreises ein 
zentrales Anliegen. Der durch-
schnittliche (AMA) Milchaus-
zahlungspreis lag im Jahr 2024 
mit 50,3 Cent weiterhin auf 
einem hohen Niveau. Im Ver-
gleich dazu lag der durch-
schnittliche Milchauszahlungs-
preis in der EU mit 46,3 Cent 
deutlich darunter. Für das Ge-
samtjahr 2025 wird für Öster-
reich sogar ein durchschnitt-
licher Milchauszahlungspreis 
von rund 56 Cent prognosti-
ziert. Die seit September 2025 
stark angestiegenen nationalen 
und internationalen Milchan-
lieferungsmengen setzten je-
doch eine negative Trendwende 
bei den Rohmilchpreisen in 
Gang, deren Ausmaß aktuell 
noch schwer abzuschätzen ist.   
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Die ersten Kerzen am Ad-
ventkranz brennen, der 
Nikolaus war schon da 

und das Christkind naht mit 
großen Flügelschlägen. Die Vor-
freude der Jüngsten erreicht 
damit ihren Höhepunkt. Kein 
Wunder, denn für Kinder heißt 
Weihnachten vor allem, viele 
Geschenke zu bekommen. Dass 
weniger mehr ist, darüber will 
unter dem Christbaum niemand 
nachdenken – Kinder nicht und 
viel zu oft auch Eltern und 
Großeltern nicht. Wie gelingt 
es, das Weihnachtsfest nicht 
als Konsum-Höhepunkt des 
Jahres zu  begehen und einen 
Weg aus der Packerlflut zu fin-
den?

Ein Zuviel überfordert 
jedes Kind

„Ein Zuviel überfordert 
Kinder immer. Gerade jüngere 
Kinder können eine zu große 
Menge an Geschenken gar nicht 
verarbeiten. Ein Zuviel bewirkt 
auch, dass das Einzelne nicht 
mehr wertgeschätzt werden 
kann“, sagt Katharina Strasser 
aus Grieskirchen (OÖ), klini-
sche Psychologin und Gesund-
heitspsychologin für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene. 
Wer Kindern vermitteln will, 
dass nicht der Konsum zählt 
und es nicht darum geht, viel 
zu haben, der hat nur eines 
zu tun: Es selbst genauso vor-
zuleben.

Den Fokus etwas wegbrin-
gen vom Akt des Schenkens 
kann man, indem man dem 

Rundherum am Heiligen Abend 
mehr Bedeutung zumisst und 
schon den Advent dazu nutzt, 
gemeinsame Rituale zu pfle-
gen. Singen und musizieren, 
beten am Adventkranz, Kekse 
backen, stimmungsvoll deko-
rieren oder weihnachtliche 
Geschichten vorlesen – wer 
sich dafür Zeit nimmt, muss 
nicht mehr viel erklären. „Kin-
der merken sofort, was den 
Eltern wichtig ist und was sie 
gerne tun. Wenn sie sich Zeit 
füreinander und für das Kind 
nehmen, dann ist das eine kla-
re Botschaft“, sagt Strasser. 
Auch der Heilige Abend könne 
so gestaltet werden, dass den 
Kindern gezeigt wird: Heute 
ist ein ganz besonderer Tag, 
an dem es nicht nur um die 
Geschenke geht.

Vorfreude gibt Kraft,  
Rituale geben Sicherheit

Familienberaterin Andrea 
Holzer-Breid, Referentin in den 
diözesanen Beratungsstellen 
„Beziehungleben“, weist auf die 
Bedeutung der Vorfreude hin. 
„Diese ist ein wichtiger Aspekt, 
das Freuen auf das Christkind 
hat für Kinder eine große Kraft. 
Kinder freuen sich auch sehr 
auf Weihnachten, wenn sie die 
Atmosphäre und Stimmung als 
schön in Erinnerung haben. 
Sie lieben Rituale, denn es gibt 
ihnen Sicherheit, wenn etwas 
immer gleich gemacht wird. Äl-
tere Kinder können schon selbst 
Teile der Feier übernehmen und 
aktiv mitgestalten“, sagt Hol-
zer-Breid. So übernehmen sie 
Verantwortung und können das 

Fest mit jugendlichen Impulsen 
auffrischen.

Wunschzettel schreiben: 
Gemeinsam überlegen

Natürlich gehören auch Ge-
schenke zum Heiligen Abend 
dazu. „Sinnvoll ist es, etwas 
zu schenken, das gebraucht 
wird und auch öfter verwen-
det beziehungsweise gespielt 
wird. Kindern, die noch eine 
Wunschliste an das Christkind 
schreiben, sollte man beratend 
zur Seite stehen. Es ist gut, 
wenn man schon im Vorfeld 
gemeinsam mit dem Kind da-
rüber nachdenkt, was es wirk-
lich braucht oder was es mit 
einem Geschenk konkret ma-
chen will“, sagt Holzer-Breid. 

Empfehlenswert sei auch, 
Zeit zu schenken in Form von 
gemeinsamen Erlebnissen oder 
Ausflügen. „Besonders für Tauf- 
oder Firmpaten bietet es sich 
an, nicht nur in die materielle 
Richtung zu denken“, sagt die 
Familienberaterin. Ab welchem 

Alter ein Kind „reif“ für derart 
abstrakte Geschenke ist, ist laut 
Psychologin Strasser individuell 
unterschiedlich. „Ungefähr ab 
dem Schulalter“, meint Psycho-
login Strasser. Sie empfiehlt 
Geschenke, die dem Kind auch 
eigene Kreativität abverlangen. 

„Wenn Kinder dadurch etwas 
Neues an sich selbst entdecken, 
stärkt das auch ihren Selbst-
wert“, sagt Strasser. 

 Sinnvoll ist es,  
etwas zu schenken, das  
gebraucht wird und  
auch öfter verwendet  
beziehungsweise  
gespielt wird. 
ANDREA HOLZER-BREID

Apropos: Seinen Selbstwert 
zu stärken sei das größte Ge-
schenk, das man einem Kind 
machen kann. Dazu brauche 
es Achtsamkeit, Aufmerksam-
keit und das Gefühl, ernst und 
wichtig genommen zu werden. 
Je mehr Menschen ein Kind 

Weihnachten ist eigentlich ein schönes Fest. Für 
Eltern, die dem Konsum-Höhepunkt Einhalt gebieten 
wollen, kann es aber durchaus herausfordernd sein.

Heiliger Abend: 
Mehr als ein Berg 

an Geschenken

GABRIELE LINDINGER-CACHA
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Geschenke allein machen 
nicht glücklich.

beschenken wollen, desto eher 
empfiehlt sich ein koordinier-
tes Vorgehen. Gemeinsame 
Geschenke sind auch für ge-
trennt lebende Eltern eine gute 
Lösung. „Das signalisiert dem 
Kind gemeinsames Tun und 
verhindert Mehr-Weniger-Ver-
gleiche“, sagt Familienberate-
rin Andrea Holzer-Breid. Ge-
meinsame Geschenke dämmen 
die Flut an Präsenten für das 
einzelne Kind ein, gleichzeitig 
können so auch größere An-
schaffungen getätigt werden, 
die ohnehin anstehen.

Den Geldwert eines Ge-
schenks können jüngere Kin-
der kaum erfassen, die Gefahr 
der Überforderung droht eher 
durch ein mengenmäßiges Zu-
viel. Es ist auch nicht so, dass 
jeder Wunsch erfüllt werden 
muss. „Als Eltern kann man 
sich gegen Dinge, die man par-
tout nicht schenken will, weh-
ren. Eltern dürfen auch Grenzen 
ziehen und dann durchstehen, 
dass es das Gewünschte nicht 
gibt“, sagt Holzer-Breid.

Katharina Strasser empfiehlt, 
auch das Auspacken achtsam 
zu gestalten: „Jeweils einer 
packt aus, die anderen schauen 
aufmerksam zu.“

Schenken macht glück-
lich und zufrieden

Dass Schenken glücklicher 
und zufriedener macht als 
beschenkt zu werden, ist das 
Ergebnis zahlreicher Studien. 
„Eltern müssen also aufpassen, 
sich nicht nur davon leiten zu 
lassen. Auch ihr Bedürfnis, ih-
ren Kindern etwas zu schenken, 
kann nicht maßlos befriedigt 
werden“. sagt die Psychologin. 
Damit auch  Kinder das positive 
Gefühl des Schenkens spüren 
können, könne zum Beispiel 
gemeinsam Spielzeug oder 
Kleidung aussortiert und für 
Sozialaktionen gespendet wer-
den. „Das sind Erfahrungen, 
die auch das Kind stärken. Für 
die Eltern ist es eine Möglich-
keit, Werte weiterzugeben“, so 
die Expertin.
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Die Farmfluencerinnen erklärten, wie sie das Wohl ihrer Tiere aktiv fördern.

Lisa Zanker, Ingrid Trim-
mel und Anna Daller gaben 
bei der Infoveranstaltung in 
Wien vergangene Woche den 
Teilnehmenden Einblicke in 
die praktische Umsetzung von 
Tierwohl in der Schweine-, 
Rinder- und Geflügelhaltung 
und schilderten die Heraus-
forderungen und Chancen, 
die damit verbunden sind. 
Während das Thema Tier-
wohl öffentlich stark disku-
tiert wird, liege die Verant-
wortung für die Umsetzung 
in der Praxis bei den Land-
wirtinnen und Landwirten, 
betonten die drei Bäuerinnen. 
„Das Wohl der Tiere steht im 
Mittelpunkt. Wenn es den 
Tieren gut geht, wirkt sich 
das auch auf den Erfolg des 
Betriebes aus“, sagte Ingrid 
Trimmel. Für Anna Daller ist 
der Austausch mit den Konsu-
mentinnen und Konsumenten 
besonders wichtig: „Wir wol-
len unsere Arbeit weiterentwi-
ckeln. Das gelingt aber nur, 
wenn unsere individuellen 
Ideen einbezogen werden.“ 

Für Lisa Zanker spielt auch die 
Rolle der Verbraucherinnen 
und Verbraucher eine zent-
rale Rolle: „Wer Tierwohl ver-
langt, muss auch Tierwohl 
kaufen. Solange man billige 
Lebensmittel beziehen will, 
kann es keine nachhaltigen 
Veränderungen in der Pro-
duktion geben. Es braucht 
beide Seiten: die wirtschaft-
liche Produktion und die be-
wusste Kaufentscheidung.“ 
Alle drei Farmfluencerinnen 
sind überzeugt, dass die Um-
setzung von Tierwohl nicht 
nur Zeit und Engagement 
erfordert, sondern oft auch 
zusätzliche Ressourcen bin-
det. Gleichzeitig eröffnen sich 
Chancen: Die Bäuerinnen be-
richteten, dass die Arbeit mit 
den Tieren trotz aller Heraus-
forderungen eine große Be-
lohnung darstellt. Als Farm-
fluencerinnen teilen sie auf 
sozialen Medien authentische 
Einblicke in den Arbeitsalltag 
auf ihren Höfen und erklären 
Land- und Forstwirtschaft aus 
ihrer Perspektive.

Im Zuge der Farmfluencer-Infoveranstaltung „Tierwohl 
leben: Geschichten aus dem Hofalltag“ haben drei Landwir-

tinnen über ihre Erfahrungen mit Tierwohl berichtet.

Farmfluencerinnen 
sprechen übers Tierwohl

INFOVERANSTALTUNG
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Eigentlich sieht die Maschi-
nenhalle von Stefan 
Romstorfer ganz normal 

aus. Einige landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte, etwas 
Schrott für den Recyclinghof 
und eine Werkstatt in der Ecke. 
Aber eine Maschine sticht be-
sonders hervor, zwar nicht auf 
dem ersten Blick, aber wenn 
man etwas genauer hinschaut. 
Das entsprechende In-Row-
Hackgerät (kameragesteuerte 
Hacke) ist mit speziellen Boxen 
ausgestattet, die Romstorfer mit 
seinem Bruder und der tsche-
chischen Firma Ullmanna  
eigens entwickelt hat. 

Diese Boxen sind KI-gestützt 
(Künstliche Intelligenz), foto-
grafieren jede Pflanze auf dem 
Acker und können somit Bei-
kräuter von der Kulturpflanze 
unterscheiden. Das Unkraut 
wird dann im zweiten Schritt 
mit den Hacken entfernt. „Im 
Vergleich zu anderen Geräten 
hat es eine wirklich sehr gute 
Erkennung, selbst wenn viel 
Unkraut am Acker steht“, er-
klärt Romstorfer.

Die Höhenkontrolle funktio-
niert mittels 3D-Kamera, das 
heißt, auch hier kann man im 
0,5-Zentimeter-Bereich die ge-
naue Tiefe einstellen. Durch 
dieses effiziente Fotografieren 
kann zudem auch die Fahrge-
schwindigkeit erhöht werden. 

„Wir fahren teilweise bis 
zu drei oder vier Stundenki-
lometer.“ Ausgangsgrund für 
die Entwicklung der KI-Hacke 
ist die für Österreich eher un-
gewöhnliche Erdnusskultur. 

Um zu verstehen, warum es 
für diese eine solch komplexe 
Maschine benötigt, muss man 
zunächst die Anbauweise ver-
stehen.

Erdnüsse aus dem  
Weinviertel

Grundsätzlich ist die Erdnuss 
keine übliche Kulturpflanze im 
Weinviertel. Stefan Romstor-
fer hat den Schritt zum Anbau 
aber im Jahr 2017 gewagt. Gesät 
wird sie im Frühsommer als 
einzelne Nuss mit einer Ein-
zelkorn-Sämaschine. Zunächst 
bildet sich die Jungpflanze über 
der Erde. Die Blüten sind selbst-
bestäubend und graben sich 
nach erfolgter Bestäubung für 
die Samenreife zwei bis sieben 
Zentimeter in den Boden. Nach 
einer Vegetationszeit von ins-
gesamt 90 bis 150 Tagen können 
die reifen Erdnüsse im Oktober 
geerntet werden.

Die Ertragsmenge ist selbst 
nach neun Jahren schwierig 
einzuschätzen, erklärt Roms-
torfer, „weil wir immer neue 
Mengen ausprobieren, sprich 
von 100 bis zu 1.800 Kilogramm 
Ertrag am Hektar war schon 
alles dabei“. 

Heuer baut er etwa 25 Hektar 
an. Der Schädlingsbefall hält 
sich laut dem Landwirt in Gren-
zen. „Da es eine Kultur ist, die 
es bei uns eigentlich nicht gibt, 
gehen keine Wildtiere drauf.“ 
Etwas Drahtwurmbefall war 
zwar hin und wieder Thema, 
aber das größte Problem ist laut 
dem Niederösterreicher das 
Unkraut. Da die Erdnuss spät 
deckt, ist der Unkrautdruck in 

der Vegetationszeit besonders 
hoch. Deshalb kam die Idee 
mit dem Hackgerät.

Die Idee für die  
KI-Maschine

Aufgrund des hohen Bei-
krautbefalls beschäftigte sich 
das Brüdergespann intensiv mit 
In-Row. Denn der Arbeitsauf-
wand der Bio-Erdnusskultur 
ist während der Vegetationszeit 
besonders hoch. Aufgrund der 
enormen Personalkosten war es 
anfangs schwierig, wirtschaft-
lich zu bleiben. Aufgeben war 
für die Brüder keine Option 
und deshalb begann die Tüftel-
arbeit. Stefan Romstorfer, der 
zuvor im Informatik- und Mar-
ketingbereich tätig war, konnte 
seine Erfahrungen ideal einset-
zen. Nach intensivem Werkeln 
und viel Geduld war die KI-Ha-
cke fertig entwickelt. „Heute, 
drei Jahre danach, wäre der 
Erdnussanbau in diesem Maße 
ohne dieses Gerät unmöglich“, 
erzählt Romstorfer. Mit dem 
derzeitigen Stand der Maschine 
sparen sich die Brüder etwa 
90 Prozent der Personalkos-
ten. Dennoch ist das KI-Hack- 
gerät nicht günstig. „Wir spre-
chen von einem Preis bei sechs 
Reihen von zirka 100.000 bis 
120.000 Euro.“ Verwendet wird 
sie deshalb für alle Kulturen 
am Betrieb.

Was passiert eigentlich 
mit den Erdnüssen?

Nach der Ernte im Oktober 
werden die Erdnüsse vorsor-
tiert, mehrere Tage getrocknet, 

dann nochmals sortiert und von 
der Schale entfernt. Anschlie-
ßend werden sie zu Erdnuss-
butter oder Öl weiterverarbeitet 
oder nur geröstet. Diese Arbeits-
schritte erfolgen alle direkt am 
Hof. „Ungefähr 80 Prozent der 
Ernte benötigen wir für die Di-
rektvermarktung. Der Rest wird 
unverarbeitet vermarktet“, be-

Stefan Romstorfer aus dem niederösterreichischen Raggendorf hat gemeinsam mit 
seinem Bruder ein KI-Hackgerät entwickelt. Damit nahm er beim heurigen  

Innovationspreis der Jungen Landwirtschaft teil.

Ein selbst entwickeltes  
kameragesteuertes  

Hackgerät

KATHARINA BERGER
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richtet der Bio-Bauer. Verkauft 
werden die Produkte im eigenen 
Online-Shop oder österreichweit 
bei ausgewählten Bio-Märkten 
und Wiederverkäufern. 

Mit der KI-Hacke bewarb 
sich Stefan Romstorfer für den 
Innovationspreis der Jungen 
Landwirtschaft. Er gewann den 
zweiten Platz.

Video
QR-Code scannen  
und Video ansehen

Stefan Romstorfer, Bio-Landwirt  
aus Raggendorf (NÖ)

Bewirtschaftet mit seinem 
Bruder etwa 160 ha Ackerbau 
und 16 ha Weinbau

Ölkürbisse, Weizen, Sonnen- 
blumen, Zuckerrüben und die 
Sonderkultur Erdnuss

Markenname: neuland.bio

Betriebsspiegel

Das In-Row-Hackgerät 
kann Beikräuter von 

der Kulturpflanze 
problemlos  

unterscheiden.

Stefan Romstorfer  
baut Erdnüsse im 

Weinviertel an.

Die Höhenkontrolle 
funktioniert mittels 

3D-Kamera, das heißt, 
auch hier kann man im 
0,5-Zentimeter-Bereich 

die genaue Tiefe 
einstellen.

Die Boxen sind KI-gestützt (Künstliche Intelligenz) und fotografieren jede 
Pflanze auf dem Acker.
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Landen Streitigkeiten vor Gericht, liegen die Kosten nach der ersten Verhandlung bereits oft deutlich über dem 
Wert der Fläche. Lesen Sie hier, wie Grenzen optimal gesichert werden. 

Grenzkonflikten im Wald vorbeugen

Waldbewirtschaftung 
ohne anerkannte und 
gesicherte Grund-

stücksgrenzen ist praktisch 
nicht möglich: Nicht nur, dass 
man die korrekten Flächen für 
die Forsteinrichtung nicht  
ermitteln kann, bleiben unge-
sicherte Grenzverläufe ein stän-
diges Streitthema. Lässt man 
anlässlich einer Nutzung Bäume 
in unklaren Bereichen stehen, 
kann der Nachbar später be-
haupten, dass die so gegebene 
Grenze die Nutzungsgrenze 
darstellt. Und hackt man aber 
einfach in das Nachbargrund-
stück hinein, bis der Nachbar 
„Stopp!“ schreit, ist der Konflikt 
genauso vorprogrammiert.

Das Problem ist, dass gerade 
im bäuerlichen Bereich Grund-
grenzen im Wald über Jahr-
zehnte hinweg vernachlässigt 
und bei Bedarf dann durch ein-
fache Übertragung der Grund-
steuerkatasterlinien aus der 
Katastralmappe in die Natur 
hergestellt werden – was so we-
der rechtlich richtig noch mög-
lich ist.

Grenzherstellung
Denn bei der Bestimmung 

der richtigen Grenze ist gemäß 
der ständigen Rechtsprechung 
des Obersten Gerichtshofs in 
erster Linie nicht auf diese Map-
pengrenzen abzustellen. Wenn 
die Grundstücksgrenzen nicht 
im Grenzkataster eingetragen 

sind und zwischen den Grund-
nachbarn keine Einigkeit be-
steht, so bestimmt sich der ei-
gentumsrechtliche Grenzverlauf 
nach dem letzten ruhigen Be-
sitzstand, also vorrangig nach 
unbedenklichen objektiven 
Grenzzeichen (etwa Grenzstei-
ne, Metallmarken, Grenzpflö-
cke) oder nach der Naturgrenze 
(z. B. Zäune, Bäume, Böschungs-
kanten, natürliche Grenzlinien).

Die Grundgrenze ist als senk-
rechte Trennwand zwischen den 
Machtbereichen der Nachbarn 
zu verstehen. Verschneidet man 
diese Wand mit der Bodenober-
fläche, dann erhält man die 
Grenzlinie, die man dann auch 
in der Natur sichert. Ist nichts 
anderes vereinbart, ergibt sich 
diese Linie als geradlinige Ver-

bindung von Grenzpunkten 
(jeweils Stein- oder Pflockmitte).

Grundsteuer- und  
Grenzkataster

Grundstücke (oder umgangs-
sprachlich: Parzellen) sind zu-
sammenhängende, von einer in 
sich zurücklaufenden Grenzli-
nie umschlossene Bodenflä-
chen, die jeweils mit einer 
Grundstücksnummer in Ver-
bindung mit dem Namen der 
Katastralgemeinde eindeutig 
bezeichnet sind. Zur Qualität 
der Katastralmappe ist zu be-
achten, dass der ausschließliche 
Zweck des Grundsteuerkatasters 
die gerechte und gleichmäßige 
Aufteilung der Grundsteuer war. 
Wald war im 19. Jahrhundert 

Die Grenzen sind mindestens 
alle drei bis vier Jahre zu 
begehen. Dabei sind die 
Vermarkung freizulegen  
und aufzufrischen sowie 
erforderlichenfalls die  
Sichtpflöcke zu erneuern.

PETER HERBST
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nur gering besteuert, die Katas-
tralmappe weist dort daher oft 
große Abweichungen vom wirk-
lichen Grenzverlauf auf, was 
auch auf Aufnahmeungenauig-
keiten und  auf nachträgliche 
Grenzänderungen in der Natur 
zurückzuführen ist. 

Im Wald sind (amtlich fest-
gestellte) Abweichungen um 
mehr als 50 Meter keine Selten-
heit, wobei die Abweichung in 
einem konkreten Fall nicht we-
niger als 410 Meter betragen 
hat. Aber auch wo die Kataster-
mappe ursprünglich sehr genau 
aufgenommen wurde, ist schon 
wegen der Dicke der Grenzli-
nien und aller Ungenauigkeiten 
beim Hochzeichnen der Urmap-
pe Vorsicht geboten. Die Katas-
tralmappe ist eben lediglich zur 
Veranschaulichung der Lage der 
Liegenschaft bestimmt und kei-
nesfalls geeignet, eine dauer-
hafte Sicherung des Grenzver-
laufs und damit einen Schutz 
„gutgläubiger Dritter“ herbei-
zuführen. Eine Grenzherstel-
lung in der Natur anhand des 
Grundsteuerkatasters war und 
ist nicht vorgesehen.

Aus Gründen der Rechtssi-
cherheit wurde mit dem Ver-
messungsgesetz 1968 der aus-
drücklich zum verbindlichen 
Nachweis der Grenzen der 
Grundstücke bestimmte Grenz-
kataster eingeführt. Die Ersit-
zung an Teilen von Grundstü-
cken im Grenzkataster ist aus-
geschlossen, jeder Grenzpunkt 
ist im Grenzkataster koordina-
tiv bestimmt und so jederzeit 
in der Natur vermessungstech-
nisch wiederherstellbar. Auf-
grund der hohen Anforderungen 
befindet sich allerdings erst ein 
sehr geringer Teil aller land- und 
forstwirtschaftlichen Grund-
stücke im Grenzkataster.

Auf gute Vermarkung der 
Grenzen achten

Eine vorhandene, gut sicht-
bare, dauerhafte Vermarkung 
der Grenze ermöglicht Eigen-
tümern und Nutzungsberech-
tigten, einfach, unzweifelhaft 
und ohne direkte Mitwirkung 
der jeweiligen Nachbarn fest-

zustellen, wie weit sich ihr 
Recht an Grund und Boden er-
streckt. Eine derartige Vermar-
kung trägt wesentlich zur stö-
rungsfreien Besitzausübung 
und so zur Vermeidung von 
Grenzstreitigkeiten bei.

Um eine solche Grenzver-
markung dauerhaft zu erhalten, 
muss sie auch regelmäßig ge-
pflegt werden, was erfahrungs-
gemäß bedeutet, dass die Gren-
zen mindestens alle drei bis vier 
Jahre zu begehen sind und 
dabei die Vermarkung freizu-
legen und aufzufrischen sowie 
erforderlichenfalls die Sichtpflö-
cke zu erneuern sind – wo im-
mer möglich gemeinsam mit 

dem jeweiligen Nachbarn.

Teurer Gerichtsgang
Wenn mit dem Nachbarn je-

doch nicht zu reden ist und 
seine Vorstellung vom Verlauf 
der Grenze von der eigenen Vor-
stellung derart abweicht, dass 
ein Kompromiss nicht zu er-
warten ist, dann wird sich eine 
gerichtliche Auseinanderset-
zung schwer vermeiden  
lassen. Solche Streitigkeiten 
werden im rechtsgestaltenden 
Außerstreitverfahren gelöst, das 
auf Neuvermarkung, Wieder-
herstellung der richtigen oder 
Herstellung einer neuen Grenze 

zu richten ist. Was dabei aber 
nie vergessen werden darf: Be-
reits nach der ersten Gerichts-
verhandlung betragen die Kos-
ten regelmäßig schon ein Mehr-
faches des Wertes der strittigen 
Fläche – was aber im Klartext 
bedeutet, dass nicht mehr um 
Bäume oder Grund und Boden 
gestritten wird, sondern nur 
mehr um die Aufteilung der 
Prozesskosten. Je länger gestrit-
ten wird, umso teurer wird es, 
und umso unmöglicher wird es 
damit auch für beide Seiten, 
nachzugeben und im Ver-
gleichsweg eine Lösung herbei-
zuführen. Dabei wäre es in den 
meisten Fällen ganz einfach – 
wenn beide Seiten schon vorher 
zum Nachgeben bereit sind und 
nach bestem Wissen und Ge-
wissen einvernehmlich die ge-
meinsame Grenze festlegen.

„wald:recht – Grenzen, Wege, 
Nutzungsrechte“ am 19.3.2026 
an der Forstlichen Ausbildungs-
stätte in Ossiach (Kursgebühr: 
200 Euro). 

Seminartipp

Anmeldung
zum Seminar

Buchtipp
„Wegerecht und 
Grenzstreitigkeiten“ 
ist ein praktischer Rat-
geber für Land- und 
Forstwirte und alle 
speziell Interessierten. 
Peter Herbst und Michael Maschl 
vermitteln in dem Buch ausreichend 
Grundwissen und zeigen viele prakti-
sche Möglichkeiten auf, wie Konflikte 
vermieden werden können, aber auch, 
wie im Fall von Konflikten vorgegan-
gen werden kann.  

Neuer Wissenschaftlicher Verlag,  
2. überarbeitete Auflage 2021,  
ISBN: 978-3-7083-1370-2, 136 Seiten,  
Preis: 19,80 Euro 

DI Mag. Peter Herbst,
ist Forst-Sachverständiger und Jurist 
in Villach 

Die Lage eines Grenzsteins sollte 
zusätzlich abgesichert werden, in-
dem der nächstgelegene Baum in 
Richtung des Grenzsteins farbig 
markiert wird.

Als besonders praktisch hat sich 
erwiesen, den nächstgelegenen 
Baum mittels eines um den Stamm 
herumreichenden farbigen Rings 
zu markieren (von allen Seiten 
sichtbar, daher leichter wiederzu-

finden) und von diesem Ring aus-
gehend einen senkrechten Strich 
herunter in Richtung des Grenz-
steins zu ziehen (wobei je zehn 
Zentimeter Länge dieses Strichs 
einem Abstand des Grenzsteins 
vom Baum von einem Meter ent-
sprechen; das heißt beispielsweise 
bei einer Strichlänge von 40 Zenti-
metern ist der Grenzstein vier Me-
ter in Richtung des Strichs vom 
Baum entfernt).

Markierungen führen zum Grenzstein

Jeder Dezimeter des senkrechten Strichs am Baum entspricht 
einem Meter Abstand des Grenzsteins.
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Während die 6R-Serie 
technologisch wie 
preislich in der Ober-

klasse angesiedelt ist, bietet 
John Deere mit den einfacher 
ausgestatteten 6M-Modellen 
eine Alternative in der Mittel-
klasse. Dabei sind Motoren und 
Fahrwerkskomponenten weit-
gehend baugleich mit dem 6R. 
Der 6M ist so stabil gebaut wie 
der 6R und kann jetzt auch über 
50 km/h schnell fahren. Aller-
dings spendiert John Deere dem 

6R 145 mit gleicher Nennleis-
tung mehr maximale Heckhub-
kraft und statt 171 PS gleich 
192 PS Maximalleistung bzw. 
50 Nm mehr Drehmoment mit 
IPM. 

Ein ordentlicher  
Arbeitsplatz

Aber zurück zum 6M. Auf 
den ersten Blick erkennbar sind 
die neuen Traktoren an der mo-
difizierten Motorhaube sowie 
der Beschriftung „6M“ getrennt 
von der Nennleistungsangabe, 

Was kann der 6M 145, der kleinste Sechszylinder-Traktor von John Deere? Die BauernZeitung ist bei  
praktischen Testeinsätzen der Frage nachgegangen, auch im Vergleich zur Premiumvariante 6R. 

Die vernünftige Alternative

OTTO KRÖNIGSBERGER
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• Die 6M sind nun mit elektroni-
schen Wegfahrsperren diebstahl-
gesichert und nur mit codierten 
Zündschlüsseln startbar.�  
• Der Wischbereich des Front-
scheibenwischers wurde um fast 
die Hälfte vergrößert, er deckt 
nun einen Winkel von 247 Grad 
ab.�  
• Nützlich für den Einsatz im Wald 
oder auch in Sonnenblumenstop-

peln ist die ab Werk bestellbare 
(Tank-)Unterbodenschutzplatte. 
• Praktisch ist eine neue separate 
Wartungsklappe an der linken 
Motorhaubenseite, hinter der der 
Motorölmessstab geschützt und 
einfach erreichbar ist. �  
• Die Schnellverstellung zwischen 
Kat 2 (3N) und Kat 3 Schultermaß 
der hinteren Unterlenker ist beim 
6M wie beim 6R vorhanden.

Praktische Details

Der John Deere mit 145 PS 
Nennleistung und  

Stufenlosgetriebe packte 
im Test beherzt zu.



NR. 50 | 11. DEZEMBER 2025 | 21TECHNIK

hier 145. Die mechanisch ge-
federte Kabine (+/- 50 mm Fe-
derweg, wartungsfrei) ist nach 
wie vor kleiner als beim 6R, 
das bekommt aber der Lenker 
selbst nicht wirklich zu spüren, 
sondern eher der groß gewach-
sene Beifahrer, da die Kabine 
vor allem schmäler ist. 

Standardmäßig erfüllt sie 
Schutzkategorie 2 gemäß EN 
15695-1:2009, eine Aufrüstung 
auf Schutzkategorie 4 ist mög-
lich. 

Die Fahrerumgebung passt 
wie ein Maßanzug und alle 
Bedienelemente liegen in be-
quemer Griffweite. Genauso 
passt über weite Bereiche die 
Rundumsicht, lediglich das 
massive Abgasrohr hinter der   
rechten A-Säule engt sie etwas 
ein. 

Dank des kompakten Com-
mandARM ś im 6M sind alle 
wichtigen Fahrfunktionen auf 
der Armlehne bequem erreich-
bar, der Premiumsitz hat Hei-
zung und Seitenhorizontalfe-
derung. Für die große Arm-
lehne mit dem frei belegbaren 
CommandPRO-Joystick reicht 
der Platz jedoch nur beim 6R, 
beim 6M muss man auf meh-
rere Schalter umgreifen. Alter-
nativ zu CommandARM – und 
günstiger – kann auch nur eine 
rechte Bedienkonsole bestellt 
werden. Dann ist lediglich der 

elektrische Joystick auf der 
Armlehne montiert.

In der Kabine ist es während 
der Fahrt grundsätzlich ange-
nehm leise, circa 70 dBA, bei 
höherer Zugbelastung und bei 
bestimmten Fahrgeschwindig-
keiten kann ein Heulgeräusch 
vom Getriebe das Motorbrum-
men übertönen. 

Der Fahrtrichtungswechsel 
ist am einfachen elektronischen 
Joystick sowie mittels neuer-
dings nicht mehr einrastendem 
Reversierhebel links an der 

Lenksäule jederzeit auch ab-
wechselnd möglich. Am Joy-
stick erfolgt zudem die Bedie-
nung von drei elektronischen 
Zusatzsteuergeräten. 

„Mitdenkende“  
Automatikfunktionen

Der Traktor „denkt“ immer 
mit: Legt man etwa die Park-
sperre während der Fahrt ein, 
aktiviert er diese tatsächlich 
erst, sobald der Traktor auch 
wirklich stillsteht. Es ist so also 

keine Fehlbedienung möglich 
– ideal für Aushilfsfahrer. 

Vom 6R übernommen wur-
de, dass sich die Vorderachsfe-
derung bei Frontladerbetrieb 
automatisch steifer stellt. Beim 
Einschalten des Abblendlichts 
poppt am Display die Auswahl 
zwischen unteren und oberen 
Fahrscheinwerfern auf.

Arbeitsscheinwerfer sind in 
Halogen- oder LED-Ausführung 
erhältlich, zwei Leuchtenkon-

Bitte umblättern

Separate Wartungsklappe zur 
Motorölstandskontrolle

Der Einstellschirm für die Arbeits-
scheinwerfer

Der gesicherte Hebel nimmt erst 
nach Umfassen Befehle an.

Bei der Modellreihe 6M steht die 
Zahl nach dem M für die Nenn-
leistung des Traktors. Sie besteht 
aus 17 Modellen, 6M 95 bis 6M 
250. Alle haben IPM (Intelligentes 
Power Management), das bei Heck-
zapfwellenarbeiten ab 1 km/h und 
Transportarbeiten über 15 km/h 
bis zu 20 PS zusätzliche Motor-
leistung frei schaltet. Laut Prospekt 
liefern die 6M ohne aktiviertem 
IPM 105 bis 275 PS Höchstleistung 
und 120 bis 281 PS Maximalleis-
tung mit IPM. 

Die Vierzylinder mit 240 und 258 
Zentimetern Radstand gehen bis 

zum 6M 150 mit 165 PS (177 PS 
mit IPM) maximale Leistung. 276,5 
und 280 Zentimeter sind die Rad-
stände der Sechszylinder. Sie starten 
mit dem 6M 145, unserem Test-
traktor, der 160 PS (171 PS mit IPM) 
Höchstleistung liefert. In dieser PS-
Klasse hat man also bei John Deere 
die Wahl zwischen einem „spritzi-
gen“ und wendigen Vierzylinder und 
einer längeren und circa 1,5 Tonnen 
schwereren Variante, die noch bes-
ser für anspruchsvolle Ackerarbeiten 
dimensioniert ist. 6M und 6R werden 
in Mannheim in Deutschland ge-
fertigt – wo schon über zwei Millio-
nen Traktoren vom Band liefen.

Die Baureihe 6M
Auf das Wesentliche 
reduzierte Bedienelemente



NR. 50 | 11. DEZEMBER 202522 | TECHNIK

Abschmieren der Hubwerke soll 
etwa alle 50 Stunden erfolgen, 
die Zugänglichkeit zu den Schmier-
stellen wurde teilweise mit Ver-
längerungsrohren verbessert.�
Das Motorölwechselintervall ist 
mit speziellen John-Deere-Filtern 
und -Ölen auf bis zu 750 Stunden 
ausdehnbar. Der Wechsel von 62 
Litern Getriebe- und Hydrauliköl 
steht alle 1.500 Stunden an.�

Generell sind die Füllstände leicht 
kontrollierbar. Auch die seitlich 
einfach herausziehbaren Gitter 
vor den Kühlern, die sehr nützlich 
bei groben Verunreinigungen wäh-

rend Arbeiten mit Frontgeräten 
sind, hat John Deere beibehalten. 
Cleanfix-Umkehrlüfter sind ab 
Werk bestellbar.�

Zusatzhydraulik-Anschlüsse hinten 
mit Entlastungshebeln hat nur der 
6R, Hydraulikölrohre und An-
schlüsse sind beim 6M nicht so 
geschickt gestaltet wie beim 6R:  
Beim Koppeln von Hydraulik-
schläuchen besteht die Gefahr, 
dass große Leckölmengen frei-
gesetzt werden, die etwa beim 
häufigen Umhängen von Anhän-
gern in der Ernte rasch den kleinen 
Leckölbehälter füllen.

Wartung

figurationen sind im A-Säulen-
Display speicherbar und über 
Schnellzugrifftasten in der Sei-
tenkonsole abzurufen. 

A-Säulen-Display
Die Maschineneinstellungen 

– inklusive Klimaanlagensteu-
erung und allen Anzeigen, die 
man an einem Armaturenbrett 
erwarten würde – sind auf die-
sem Bildschirm ersichtlich. 
Dessen Untermenüs sind ent-
weder über Direktzugriffstas-
ten an der rechten Seitenkon-
sole oder mittels Wahlrad und 
den grünen Tasten neben den 
Direktzugriffstasten nachein-
ander auswählbar, Touch-
screen-Funktionen gibt es hier 
nicht. 

Der Bildschirm startet immer 
mit der gleichen Basisdarstel-
lung, von der aus man in Unter-
menüs wechseln kann. Die 
einfach aufgebaute Bedienober-
fläche erlaubt weniger indivi-
duelle Einstellungen als beim 
6R. So sind im 6M vier Profile 
mit fix vorgegebenen Hydrau-
likventilzuweisungen am Joy-
stick (inkl. Isobus-Zuweisung) 

auswählbar, bei der Command-
Pro-Bedienung des 6R ist er 
vollständig rekonfigurierbar.

Vor unabsichtlichen Fehl-
bedienungen ist der Joystick 
übrigens zusätzlich mit „kapa-
zitiver Handerkennung“ ge-
schützt, man muss ihn mit der 
Hand umfassen, damit er Kom-
mandos annimmt; seine Akti-

vierung zeigt er durch Auf-
leuchten einer LED an.   

Genaues Lenksystem 
Für das Lenksystem und 

weitere Elektronikfunktionali-
täten ist ein zusätzliches „G5“-
Display erforderlich. Dazu bie-
tet der John-Deere-Importeur 

LTC seit Kurzem an, AMA-Feld-
stückspolygone in das „John 
Deere Operations Center“, die 
kostenlose hauseigene Telema-
tikplattform, einzuspielen. Das 
funktioniert optimal mithilfe 
der „AMA MFA Fotos“-App, die 
Apos-konforme ETRS89-Grenz-
daten ausgibt. So kann jede mit 
JD-Link und RTK-GPS-Empfän-
ger ausgerüstete Maschine am 
Betrieb sofort auf jedem digital 
erfassten Feldstück wenige Zen-
timeter genau entlang der Gren-
zen arbeiten. 

Das konnten wir auf rund 20 
Feldstücken ausprobieren und 
waren positiv überrascht: Der 
Starfire 7000-Empfänger navi-
gierte den 6M 145, respektive 
den angehängten Grubber, tat-
sächlich mit wiederholbar guter 
Genauigkeit zu den Grenzstei-
nen und entdeckte sogar eine 
Grenze, die mittels Stabs circa 
20 Zentimeter falsch markiert 
war. Inzwischen gibt es auch 
den Starfire 7500-Empfänger.  

Das vollständig AEF-zertifi-
zierte Touchscreen-Display G5 
Plus Universal (12,8“, HD) bie-
tet übrigens schon in der Basis-
Softwarelizenz variable Men-

Leicht herausnehmbare 
Kühlerschutzgitter 
erleichtern die Reinigung

Noch mit Optimierungs-
potenzial: die Verlegung der 
Hydraulikleitungen

Hoher Dieseleinfüllstutzen, 
dafür gut mit Kanister 

nachfüllbarer AdBlue-Tank
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gensteuerung und bis zu 255 
Teilbreiten. Fernzugriff auf den 
Monitor ermöglicht rasche Un-
terstützung.

Stufenloses Getriebe  
AutoPowr

Schwere wie leichte Acker-
arbeiten sind im Automatik-
modus des Stufenlosgetriebes 
sehr einfach umsetzbar: Fahrt-
richtungshebel betätigen, Ziel-
geschwindigkeit mittels Dreh-
rad am Fahrhebel und/oder per 
Fußpedal vorgeben und die 
nötige Motordrehzahl bestimmt 
der 6M selbst. Beim Einfahren 
in die nächste Spur wird per 
Tastendruck („Fußpedal-Ver-
riegelungstaste“) an das Motor-
Getriebe-Management überge-
ben. Und am Vorgewende wird 
mittels Fahrpedal wieder über-
nommen und gewendet. Falls 
ein Lenksystem an Bord ist, 
drückt man die Aktivierungs-
Taste auf der Armlehne und der 
6M lenkt in die Folgespur. 

Itec-Basic schaltet nach Drü-
cken der Hubwerkstaste auto-

matisch Allrad, Zapfwelle oder 
Differenzialsperre ein oder aus. 
Das deckt Standardaufgaben 
ab, einfach und intuitiv.  

Träge?  
Sicher nicht! 

Der 6M 145 ist das leistung
schwächste 6-Zylindermodell 
der M-Serie. Da liegt die Ver-
mutung nahe, dass er träge 
agieren könnte. Das war bei 
den Testeinsätzen absolut nicht 
der Fall! Er packt mit passenden 
Geräten (3m-Schwergrubber 
und Sämaschinenkombi, 4m-
Scheibenegge und 5m-Leicht-
grubber) beherzt zu und be-
schleunigt seine 7,8 Tonnen mit 
zwei vollen Anhängern gut. 
Aber man erkennt an Steigun-
gen auch, dass seine Höchst-
leistung noch vor Erreichen der 
Rauchgrenze bei 31,3 Litern 
Dieselverbrauch pro Stunde ri-
goros elektronisch begrenzt 
wird.

Hinsichtlich Wirkungsgrad 
hält John Deere fest, dass Auto-
Powr immer mindestens 60 

Prozent erreicht und bei vier 
Geschwindigkeiten (4/11/23/47 
km/h) die Kraft zu hundert 
Prozent mechanisch überträgt. 
Kraftflussunterbrechungen oder 
Sprünge bei Bereichswechsel 
traten nicht auf, bloß die Ge-
räuschkulisse weist auf die 
wechselnde Beteiligung der 
hydrostatischen Komponenten 
hin. Dank Stufenlosgetriebe 
erledigt der Traktor niedrige 
und wechselnde Zugbelastun-
gen erfreulich sparsam. 

Fazit
Eine Entscheidung für den 

6M ist eine Entscheidung der 
Vernunft – was man nicht 
braucht, muss man bei ihm 
auch nicht mitkaufen und kann 
so einen deutlichen Kaufpreis-
unterschied zur 6R-Reihe er-
zielen. Bei gleich starken Basis-
komponenten und vielfach 
bewährter Technik gibt es vor 
allem softwarebedingte Ein-
schränkungen. Allerdings bie-
tet der 6R neben mehr Elektro-
nik auch eine größere Kabine 

und umfangreichere Hydraulik-
optionen.  

Somit ist der 6M 145 vor al-
lem im flachen und hügeligen 
Gelände eine grundvernünftige 
Wahl für Anbaugeräte der Drei-
Meter-Klasse: Er kann im Prin-
zip das, was seine 20 bis 40 PS 
stärkeren „Konzerngeschwis-
ter“ können, gegebenenfalls 
etwas langsamer und mit nied-
rigerem Treibstoffverbrauch. 
Dabei werden alle leistungs-
übertragenden Bauteile weniger 
belastet, was die Lebensdauer 
weiter erhöhen sollte. Fahr- und 
Bedienkomfort sind für die M-
Klasse wirklich gut.

Motor�  
• John Deere 6068 HL555 PowerTech 
PVS mit SCR, Dieseloxidationskata-
lysator, Partikelfilter und gekühlter 
Abgasrückführung (EGR); 6788 cm³ 
Hubraum, VGT-Turbolader�  
• Nennleistung laut Zulassungsschein: 
106,6 kW/145 PS�  
• Maximalleistung (gem. ECE-R120): 
117,7 kW/160 PS bei 1.900 UpM, mit 
IPM: 125,8 kW/171 PS bei 2.100 UpM  
• Zapfwellenleistung bei Nenndreh-
zahl: 113 PS, mit IPM max. 131 PS�  
• Konstantleistungsbereich: 1.500 bis 
2.100 UpM�  
• Max. Drehmoment: 679 Nm bei 
1.600 UpM, 723 Nm mit IPM�  
• Dieseltank: 285 l (optional 330 l)� 
• AdBlue-Tank: 16 l (etwa 3 % AdBlue- 
Verbrauch in Relation zum Diesel)

Getriebe�  
• Stufenlose Version mit 0-54 km/h 
„AutoPowr“, Basis ZF Eccom 1.8, das 
die vier physischen Fahrbereiche voll-

automatisch ohne Zutun des Fahrers 
wechselt (angeboten werden auch 
drei Vierfach–Lastschaltungsgetriebe) 
�  
• Max. Geschwindigkeit schon bei ca. 
1.700 Motor-UpM�  
• Lastschaltbare Wendeschaltung 

links vom Lenkrad sowie auf dem 
kleinen Armlehnen–Hydraulik–Joystick
�  
• Gebremste TLS–Vorderachsfederung 
(bei 50 km/h Pflicht), hinten wahl-
weise Flansch- oder Stummelachse zur 
einfachen Spurverstellung.	  

•Zapfwelle mit 540/540e/1000 oder 
540e/1000/1000e bestellbar

Hydraulik�  
• Load sensing mit 114 l/min, 155 l/
min optional�  
• Maximal vier elektrische Steuergeräte 
im Heck + drei Zwischenachs-Steuerge-
räte (Joystick), Komfort–Fronthydraulik-
fernbedienung (Ilgenfritz) mitbestellbar 
• Gemeinsamer Ölhaushalt von Ge-
triebe und Hydraulik, separate Load-Sen-
sing-Anschlüsse	  
• Entnehmbare Hydraulikölmenge: 24 
Liter bzw. 45 Liter mit Zusatztank �  
• Maximale Hubkraft Heck (Kat 3, mit 
Schnellverstellung zu 3N): 7.650 kg bei 
max. 8.270 kg Hinterachslast�  
• Maximale Hubkraft Front (Kat 3N): 
4.400 kg bei max. 5.580 kg Vorderachs-
last�  
• Eigengewicht (mit Fronthydraulik und 
-Zapfwelle): 7.750 kg�  
• Max. zulässiges Gesamtgewicht: 
11.750 kg

John Deere 6M 145 (2025)

Abmessungen und Gewichte des Traktors von John Deere

Otto  
Krönigsberger,
Landwirt in  
Niederösterreich und 
Maschinenexperte

Mehr Fotos
QR-Code scannen und 
mehr Details sehen
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Der Teleskoplader soll 
Hubkraft und Reichwei-
te wie das dieselbetrie-

bene Pendant haben und be-
findet sich derzeit in der Test-
phase. 

Der elektrische Antriebs-
strang ist mit einem zusätzli-
chen Batterie- und Stromversor-
gungssystem gekoppelt. Im rein 
elektrischen Betrieb erreicht die 
Maschine laut Firmenangaben 
eine Laufzeit von bis zu vier 
Stunden bei mittleren Aufgaben 
und bis zu sechs Stunden bei 
leichten Arbeitszyklen. Für an-
spruchsvollere Einsätze liefert 
ein Vierzylinder-F28-Methan-
motor von FPT zusätzliche 
Leistung und lädt gleichzeitig 
die Batterie auf. Die Flexibili-
tät im Einsatz wird durch eine 
integrierte Schnellladefunktion 
weiter erhöht. 

Arbeitshydraulik und 
Fahrantrieb getrennt

Zwei Elektromotoren er-
möglichen es, den Fahrantrieb 
unabhängig von der Arbeits-
hydraulik zu steuern. Der 
2,8-Liter-Motor von FPT leistet 
100 PS und arbeitet im Hybrid-
betrieb mit einer konstanten 
Drehzahl, um den Kraft-
stoffverbrauch bei gleich-
bleibender Leistung zu 
optimieren, was auch zu 
längeren Wartungsinter-
vallen und maximaler 
Effizienz beitragen soll. 
Die Nennleistung an der 
Hydraulikpumpe beträgt 
112 PS, die Nennleistung 
für den Fahrantrieb 154 PS. 
Eine 70-kWh-Batterie liefert die 
elektrische Energie sowohl im 
Hybridbetrieb  als auch im voll-
elektrischen Betrieb. 

Feldtests sollen gezeigt ha-
ben, dass im Vergleich zu Die-

se la l -
ternati-

ven bis zu 
70 Prozent Energie eingespart 
werden können. „Die Elektro-
Methan-Konfiguration ermög-
licht einen ganztägigen, un-

abhängigen Betrieb ganz ohne 
externes Betanken oder Aufla-
den. Der auf dem Hof erzeugte 
Strom aus Solarenergie oder 
Biogas kann direkt zum Laden 
der Batterie genutzt werden 
und schafft so die Grundlage 

für eine vollständig erneuerba-
re Energieversorgung“, betont 
man bei New Holland. 

Die maximalen Hubhöhe des 
Hybrid-Teleskopladers wird mit 
sieben Metern angegeben, die 
Nutzlast mit 4,2 Tonnen.

Ein Telelader ohne Diesel, dafür mit Elektroantrieb und Bio-Methan-Aggregat. Das Ziel dahinter: Emissionen 
minimieren und Autonomie maximieren. Das soll die Maschine können.

New Holland tüfftelt an  
Hybrid-Teleskoplader
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Der Teleskoplader  
eignet sich für lange, 

anspruchsvolle Einsätze.
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Zunehmende Investitions-
kosten, schwankende 
Preise und ein dauerhaft 

hohes Arbeitspensum fordern 
landwirtschaftliche Betriebe auf 
mehreren Ebenen. Moderne 
Technik ist Voraussetzung für 
effizientes Arbeiten, zugleich 
steigen mit jeder Neuanschaf-
fung Finanzierung, Reparatur- 
und Betriebskosten. Parallel 
dazu wächst auch die körper-
liche und psychische Belastung 
am Hof. Zeitdruck, Verantwor-
tung, Personalmangel und feh-
lende Erholungsphasen wirken 
sich über Jahre hinweg spürbar 
auf Betriebsführer:innen aus.

Während früher wirtschaftliche 
Fragen und persönliche Belastung 
oft getrennt betrachtet wurden, 
zeigt sich heute immer deutlicher: 
Betriebliche Stabilität und persön-
liche Gesundheit hängen unmittel-
bar zusammen. Der Maschinenring 
setzt genau an dieser Schnittstelle 
an – mit fachlicher Unterstützung 
bei Kosten und Organisation ebenso 
wie mit gezielten Angeboten zur 
Gesundheitsprävention unter dem 
Schwerpunkt „G’sund bleiben mit 
Happy am Hof“.

Kosten kennen, 
gemeinsam sparen

Maschinen zählen zu den größten 
Kostenblöcken in der Landwirtschaft. 
Dennoch fehlt in vielen Betrieben 
eine klare Übersicht, was eine Ma-
schine tatsächlich pro Stunde oder 
Hektar kostet. Abschreibung, Zinsen, 
Reparaturen, Versicherung, Energie, 
Unterbringung und Standzeiten wer-
den im Alltag leicht unterschätzt.

Ein strukturierter Maschinen-
kostenrechner hilft, diese Kosten 
realistisch zu erfassen und auf die 
tatsächliche Nutzung umzulegen. Erst 
so wird sichtbar, ob sich eine eigene 
Investition rechnet oder ob Zukauf-
leistungen wirtschaftlicher wären. 
Diese Transparenz ist eine wichtige 
Grundlage für Investitionsentschei-
dungen – besonders in Zeiten enger 
finanzieller Spielräume.

Immer öfter werden Maschinen 
nicht mehr allein angeschafft, son-
dern gemeinschaftlich genutzt. Ma-
schinengemeinschaften ermöglichen 
es, moderne Technik besser auszulas-
ten, Fixkosten zu senken und Inves-
titionsrisiken auf mehrere Schultern 
zu verteilen. Gleichzeitig erfordern sie 
klare Vereinbarungen zu Nutzung, 
Wartung, Abrechnung, Haftung und 
steuerlichen Fragen. Der Maschinen-
ring begleitet solche Gemeinschaften 
seit vielen Jahren – von der Planung 
bis zur laufenden Praxis.

Ergänzend dazu werden diese The-
men in der Maschinenring Akademie 
in praxisnahen Online-Schulungen 
behandelt. Sie richten sich an Be-
triebsführer:innen, mitentscheidende 
Familienmitglieder und Jungland-
wirt:innen und lassen sich flexibel in 
den Arbeitsalltag integrieren. Alle 
aktuellen Kurse gibt’s online unter: 
www.maschinenring.at/akademie

Körperlich und mental gesund blei-
ben mit „Happy am Hof“

Neben der wirtschaftlichen Stabili-
tät rückt aber auch die persönliche 
Belastbarkeit immer stärker in den 
Fokus. Dauerstress, Zukunftssorgen 
und fehlende Erholungsphasen wirken 
sich langfristig auf Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit aus. Genau hier 
setzt das Programm „G’sund bleiben 
mit Happy am Hof“ an. Eine Initiative 
des Maschinenrings in Kooperation 
mit SVS, LFIÖ, LKÖ, Lebensqualität 
Bauernhof und den ARGE Bäuerinnen. 

Es umfasst unter anderem das bäu-
erliche Sorgentelefon, wirtschaftliche 
Betriebshilfe sowie Gesundheits- und 
Mentalprogramme. Ziel ist es, Unter-
stützung niederschwellig zugänglich 
zu machen, Belastungen frühzeitig zu 
erkennen und gegenzusteuern, bevor 
sie zur Überforderung werden. Alle 
Präventationsangebote im Überblick 
unter :� www.happyamhof.at

� ANZEIGE 

Zwischen Maschinen, Verantwortung und täglichem Einsatz. Betriebe brauchen gesunde Menschen.

Technik, Zahlen und die eigene 
Gesundheit im Gleichgewicht

Steigende Maschinenkosten, enge finanzielle Spielräume und hohe Arbeitsbelastung stellen viele Betriebe vor 
neue Herausforderungen. Wie der Maschinenring bei Planung und mit „Happy am Hof“ gezielt unterstützt.

Auf der Gugl 3
4021 Linz
Tel.: 059060 900
www.maschinenring.at/akademie
www.happyamhof.at

Maschinenring

Maschinenkosten realistisch 
berechnen, Investitionen 
absichern, Maschinengemein-
schaften richtig organisieren 
– und mit „Happy am Hof“ auch 
die eigene Gesundheit stärken. 
Der Maschinenring begleitet 
Betriebe wirtschaftlich und 
menschlich.

„Happy am Hof“

Mit Unterstützung von Bund, Ländern und Europäischer Union
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Zutaten:  
140 g glattes Mehl 
90 g Haselnüsse, gerieben 
40 g Schokolade, gerieben 
30 g Vanillezucker 
100 g Butter 
1 Eidotter 
10 g Pistazien 

Zubereitung: Alle trockenen Zutaten mit der Butter abbröseln, den 
Eidotter einmengen und rasch zu einem glatten Teig kneten, kühl 
rasten lassen, dann Kipferln formen.  
Auf ein mit Backpapier belegtes Backblech legen und bei 200 bis 
220 °C circa zehn bis 15 Minuten hell backen. Die ausgekühlten 
Kipferln in Schokoladeglasur tauchen und in der Mitte mit gehackten 
Pistazien bestreuen. 

Klosterkipferln 
AUS DEM ST. MARTINER KOCHBUCH
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tag am Hauptplatz der süd-
steirischen Bezirksstadt 

Leibnitz. Vor dem Rathaus war-
ten schon Dutzende Frauen und 
Männer auf den Einlass. Drinnen 
im Foyer haben die Bäuerinnen 
alles schon verkaufsfertig vor-
bereitet. Hunderte Verkaufspa-
ckungen sind fein säuberlich 
hergerichtet. Ihr Inhalt könnte 
süßer nicht sein: Linzer Augen, 
Lebkuchen, Spagatkrapfen,  
Kokosstangerl, Schokoladekip-
ferl, Butterstangerl, Anisbögerl, 
Butterkekse, Nußschleifen, 
Hausfreunde, Husarenkrapferl, 
Windbusserl, Smileys, ge- 
spritzte Nußstangerl oder 
Punschkrapferl.

Als die Verkaufstheke pünkt-
lich um halb neun öffnet, stür-
men die Wartenden regelrecht 
herein. „Auf diesen Tag warte 
ich schon immer mit Sehnsucht, 
denn damit beginnt für mich 
der Advent“, gesteht eine ältere 
Dame, die gerade zwei Halb-
Kilo-Packungen in ihre Tasche 
steckt. Nach eineinhalb Stunden 
ist alles vorbei. 

Diesmal waren es 300 Kilo-
gramm Weihnachtskekse und 
Kleingebäck, welche die Frauen 
aus dem Bezirk Leibnitz ge-
backen hatten. Dazu kamen 

weitere 50 Kilogramm von der 
Fachschule Neudorf.

Erlös geht an „Steirer      
helfen Steirern“

Die Weihnachtskekse-Aktion 
der Bäuerinnen aus dem Bezirk 
Leibnitz hat heuer bereits zum 
16. Mal stattgefunden und ist 
eine Benefizaktion zugunsten 
von „Steirer helfen Steirern“. 
Johanna Aust aus Vogau und 
Grete Kirchleitner aus Großklein 
denken an die Anfänge zurück: 
„Wir Bäuerinnen wollten ein-
fach einen Beitrag zu dieser 
Aktion leisten.“ 

 In jeder Schachtel 
oder Dose, die ich 
entgegennehmen darf, 
spürt man förmlich, dass 
alles mit Liebe gebacken 
worden ist. 
GRETE KIRCHLEITNER

Im ersten Jahr kam das 
Kleingebäck hauptsächlich von 
den Mitgliedern des Bäuerin-
nenbeirats. „Damals waren es  
insgesamt 60 Kilogramm, die 
reißenden Absatz fanden. Daher 
beschlossen wir, die Aktion aus-
zuweiten.“ Die Hauptabgabestel-
le befand sich fortan im Buschen-
schank der Familie Kirchleitner.

Vor 15 Jahren hatten zwei südsteirische Bäuerinnen 
die Idee, dass Leibnitzer Landwirtinnen mit  

selbst gebackenen Weihnachtskeksen 
eine Hilfsaktion unterstützen.

Die vielleicht  
süßeste  

Benefizaktion

Rezept einsenden und ein Kochbuch gewinnen:
Jede Woche wird eine Koch- oder Backidee veröffentlicht. Einsendungen 
mit Fotos per E-Mail an redaktion.wien@bauernzeitung.at oder per Post  
an BauernZeitung, Sturzgasse 1a, 1140 Wien

Als Dankeschön verlosen wir pro Quartal ein Kochbuch.

KARL BRODSCHNEIDER
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„Es ist unglaublich, mit wel-
cher Begeisterung die Frauen 
mitmachen“, freut sich Grete 
Kirchleitner. „In jeder Schachtel 
oder Dose, die ich entgegenneh-
men darf, spürt man förmlich, 
dass alles mit Liebe gebacken 
worden ist.“ Und sie weiß, dass 
die Vielfalt der überbrachten 
Kekse und des Kleingebäcks un-
beschreiblich groß ist. „Jede ver-

wendet für ihre Vanillekipferl ein 
eigenes Rezept, daher schmeckt 
jedes Stück anders.“

Johanna Aust hat zwei Tipps 
parat. Der eine lautet: „Eine Pri-
se Salz gehört immer dazu, denn 
Salz hebt den Geschmack.“ Der 
andere ist: „Alle Rezepte funk-
tionieren mit Butter! Margarine 
gibt es für mich nicht.“ Dazu 
kommt: „Für das Weihnachts-

kekse-Backen muss auch das 
Wetter passen. Wenn es draußen 
schön ist, hält man sich nicht 
so gerne drinnen in der Back-
stube auf.“

Mit Backleidenschaft 
unterstützen

Dass die Bäuerinnen mit 
ihrer Aktion eine Konkurrenz 
zu den professionellen Weih-
nachtskekse-Bäckerinnen dar-
stellen, glauben die beiden 
Frauen nicht: „Wir verkaufen 
unsere Kekse immer am ersten 
Adventwochenende und geben 
die Einnahmen daraus zu 100 
Prozent an die Benefizaktion 
‚Steirer helfen Steirern‘ weiter. 
So entsteht eine wunderbare 
Win-win-Situation. Es macht 
uns nicht arm, sondern berei-
tet uns viel Freude, wenn wir 
anderen damit helfen können.“ 
In der Zwischenzeit hat das En-
gagement der Leibnitzerinnen 
auch Bäuerinnenorganisationen 

in anderen steirischen Bezirken 
erfasst. Sie alle unterstützen die 
von der „Kleine Zeitung“ initi-
ierte Hilfsaktion „Steirer helfen 
Steirern“.

Bei der im Herbst stattge-
fundenen „Hofheldinnen-Wahl“ 
der steirischen Landwirtschafts-
kammer wurde der Einsatz der 
beiden Südsteirerinnen Grete 
Kirchleitner und Johanna Aust 
besonders gewürdigt. Sie wur-
den mit dem Sonderpreis „Die 
Sozialen“ ausgezeichnet. Da-
bei wurden auch ganz konkre-
te Zahlen genannt. Allein die 
Bäuerinnen in den Bezirken 
Leibnitz und Deutschlandsberg 
(die Deutschlandsbergerinnen 
führen in der Zwischenzeit ihre 
eigene Aktion durch) haben bis 
zum Advent 2024 rund 5.763 
Kilogramm Kekse gebacken und 
damit 156.000 Euro für „Steirer 
helfen Steirern“ zur Verfügung 
gestellt. Dabei ist in diesen Zah-
len das heurige Ergebnis noch 
gar nicht berücksichtigt.

Die zwei Initiatorinnen: 
Grete Kirchleitner (l.) und 

Johanna Aust.

Die Weihnachtskekse-Aktion 
der Bäuerinnen aus dem 
Bezirk Leibnitz hat heuer 
bereits zum 16. Mal 
stattgefunden.
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Die Bedeutung des Bodens 
stärker ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit rü-

cken: Das will Oberösterreichs 
LK-Präsident Franz Waldenber-
ger, und zwar nicht nur am 
internationalen Tag des Bodens 
(5. Dezember). „Schließlich 
spielt er eine entscheidende  
Rolle für die Versorgungssicher-
heit mit Lebensmitteln“, so 
Waldenberger. Erosionsschutz 
habe wachsende Bedeutung – 
und damit auch die Finanzie-
rung der dafür notwendigen 
Agrarumweltmaßnahmen: „Der 
Klimawandel verschärft die Bo
denerosion zunehmend, wes-
halb Österreichs Landwirtschaft 
auf eine verlässliche Unterstüt-
zung durch die Gemeinsame 
Agrarpolitik angewiesen ist.“ Er 
warnt eindringlich vor einer 
möglichen Kürzung oder Ver-

mischung der EU-Agrarmittel 
im Zuge eines geplanten ge-
meinsamen Finanztopfes. Im 
derzeit vorliegenden Entwurf 
der EU-Kommission plant Brüs-
sel ab 2028 die Zusammen- 
führung der bisherigen Agrar-
fonds mit anderen Fonds in 
einem allgemeinen „Single 
Fund“ ohne klare Zweckbin-
dung. Die Landwirtschaftskam-
mer OÖ ist überzeugt: Dies 
gefährdet zentrale agrarpoliti-
sche Errungenschaften wie das 
Agrarumweltprogramm Öpul 
und damit auch wesentliche 
Maßnahmen im Boden- und 
Erosionsschutz. 

„Der Erhalt fruchtbarer Bö-
den ist eine unverzichtbare In-
vestition in die Zukunft, die 
stabile Förderprogramme und 
praxisnahe Rahmenbedingun-
gen erfordert. Deshalb spreche 

Die natürliche Ressource stellt neben Wasser die 
wichtigste Wirtschaftsgrundlage für Bäuerinnen und 

Bauern dar – und dient der gesamten Bevölkerung.

Bodenschutz nur 
mit klarem Budget

ABSICHERUNG

Ein Geschenk, das Freude 
bereitet sowie aus der Region 
und zugleich der Umwelt zu-
gute kommt: So eines ist eine 
Weihnachtsbox aus dem Ge-
nussland OÖ. „Produkte aus 
dem Genussland Oberöster-
reich werden in den Regionen 
von Familien- und Hand-
werksbetrieben hergestellt. Sie 

verwenden regionaltypische, 
nachhaltig produzierte oder 
fair gehandelte Zutaten und 
kreieren daraus Köstlichkei-
ten, die nicht nur Genuss, 
sondern auch Wertschöpfung 
bringen. Diese fließt durch 
Investitionen und nachhaltige 
Bewirtschaftung zurück in 
die Regionen – echte Kreis-
laufwirtschaft eben“, sagt 
Agrarlandesrätin Michaela 
Langer-Weninger.

Die Genussland-Weih-
nachtsboxen entstehen in Zu-
sammenarbeit mit dem Unter-
nehmer Thomas Höfer aus 
Schlierbach. „Es ist für uns 
eine Auszeichnung, die Ge-
nussland-Weihnachtsbox auf 
den Markt bringen zu dürfen“, 
erklärt Nahversorger und 
Bschoad-Binkerl-Geschäfts-
führer Höfer. Die Boxen gibt es in drei Varianten.
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Zum Fest eine Box voll mit  
regionalen Köstlichkeiten

GENUSSLAND

Oberösterreich brachte 
Weihnachten nach Wien: In 
festlicher Atmosphäre über-
gab Landeshauptmann Tho-
mas Stelzer kürzlich in der 
Hofburg den traditionellen 
Christbaum an den Bundes-
präsidenten. Die rund vierein-
halb Meter hohe Nordmann-
tanne stammt aus Stroheim 

und wurde von den OÖ Christ-
baumbauern gespendet. Schü-
ler der Musikvolksschule Le-
onding umrahmten die Feier, 
bei der auch das Friedenslicht 
aus Bethlehem überreicht wor-
den war – und zwar vom dies-
jährigen Friedenslichtkind 
Florian Mitter aus Vorder-
weißenbach. 

Eine Abordnung brachte Musik, Tanne und Friedenslicht nach Wien.
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Christbaum und Friedenslicht 
für die Hofburg aus OÖ

BRAUCHTUM
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Draußen bei Kälte sollte man seine Augen bestmöglich unterstützen.
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Kälte, Wind, trockene Hei-
zungsluft und wechselnde 
Lichtverhältnisse strapazieren 
die Augen stärker, als vielen 
be wusst ist. Mit simplen Tricks
und dem richtigen Schutz kann
man dem entgegenwirken. 

Fünf Tipps für klare 
Sicht im Winter 

■ Beschlagene Gläser ade 
– mit Spülmittel und Hightech: 
Ein Hauch Spülmittel auf den 
Brillengläsern verhindert kurz-
fristig das Beschlagen. Einfach
einen kleinen Tropfen auf die 
Gläser geben, einreiben, mit 
Was ser abwaschen und fertig 
ist der unsichtbare Anti-Be-
schlag-Effekt, der für einige 
Tage anhält. Dauerhaft helfen 
Anti-Beschlag-Beschichtun-
gen oder professionelle Sprays 
von Augenoptikern.

■ Heizungsluft ausgleichen: 
Trockene Heizungsluft reizt die
Augen, besonders bei Kontakt-
linsen. Zimmerpfl anzen, ein 
Raumluft-Befeuchter oder eine 
kleine Schale Wasser auf der 
Heizung erhöhen die Luft-
feuchtigkeit spürbar. Zusätz-
lich stabilisieren befeuchtende 
Augentropfen oder künstliche 
Tränen den natürlichen Trä-
nenfi lm.

■ Augenyoga mit der 20/
20/20-Regel: Alle 20 Minuten 
für 20 Sekunden 20 Meter in 
die Ferne blicken, um die Au-
gen zu entspannen. Wer will, 
kann zusätzlich bewusst die 
Augenmuskulatur trainieren: 
Den Blick vom Bildschirm zur 
eigenen Nase und dann lang-
sam in die Ferne gleiten las-
sen. Dieser Wechsel zwischen 
Nah- und Fernsicht entlastet 
die Augenmuskulatur und 
beugt Ermüdung vor.

■ Sonnenbrille bei Schnee-
fall und beim Fernsehen oder 
Computer: eine leichte Tö-
nung oder Blaulichtfi lterbrille 
schützt draußen vor blenden-
dem Schneelicht und drinnen 
vor blauem Licht von Bild-
schirmen. Augenoptiker emp-
fehlen Gläser mit integrier-
tem UV- und Blaulichtschutz 
– für gesunde Augen, weniger 
Ermüdung und stylisches 
Design.

■ Warm lagern, klar sehen: 
Kontaktlinsen und Pfl egemit-
tel sollten nicht in kalten Au-
tos oder auf der Fensterbank 
gelagert werden, da Minus-
grade die Lösung verändern 
und die Hornhaut reizen kön-
nen. Am besten bewahrt man 
diese bei Zimmertemperatur 
auf. 

Ob beim Spazieren durch kalte Luft, beim Arbeiten 
im warmen Büro oder beim Autofahren in der 

Dämmerung – Augen müssen im Winter viel leisten. 

Winterluft: Von UV-
Schutz bis Augenyoga

TIPP DER WOCHE

ich mich vehement für klare 
Zweckbindungen und den Er-
halt eines eigenständigen 
Agrarbudgets aus“, bekräftigt 
der LK-Präsident.

Raumordnungspolitik 
für mehr Nachhaltigkeit

Wirtschaftslandesrat Markus 
Achleitner verwies am Welt-
bodentag auf Oberösterreichs 
„nachhaltige Raumordnungs-
politik“: „Mit der mittlerweile 
dritten regionalen Grünzone 
werden schon 66.000 Hektar 
Grünraum vor einer Umwid-
mung in Bauland geschützt. 
Das ist deutlich mehr als es 

gewidmetes Bauland in unse-
rem Bundesland gibt“, so Ach-
leitner. Das jüngste Update zum 
Flächenmonitorings-Bericht 
zeige, dass Oberösterreich im 
Bundesländervergleich nach 
Wien den zweithöchsten Rück-
gang der Flächeninanspruch-
nahme pro Einwohner auf-
weist. „Dies ist umso bemer-
kenswerter, als Oberösterreich 
auch das zweitstärkste Bevöl-
kerungswachstum verzeich-
net“, so Achleitner. Das belege, 
dass hierzulande die Ent-
koppelung der Flächeninan-
spruchnahme vom Bevölke-
rungswachstum gelungen sei. 
Konkret sei die Flächeninan-
spruchnahme pro Einwohner 
in Oberösterreich von 2022 bis 
2025 um 5,1 Quadratmeter pro 
Einwohner zurückgegangen. 

Baulandreserven 
erfolgreich mobilisiert 

Das beste Bauland sei jenes, 
das nicht neu gewidmet werden 
müsse, sondern in Nutzung 
gebracht werden könne. „Seit 
2022 konnten 550 Hektar an 
Baulandreserven in Nutzung 
gebracht werden, das entspricht 
einer Fläche von rund 770 Fuß-
ballfeldern, die somit nicht neu 
gewidmet werden mussten“, 
erklärt Achleitner. 

Dank Öpul-Maßnahmen 
haben Bäuerinnen und 

Bauern ihre Böden 
im Griff.

Untersuchungen des Bundesamtes
für Wasserwirtschaft belegen, 
wie effektiv bodenschonende 
Bewirtschaftungsmaßnahmen 
den Bodenabtrag reduzieren. 
So kann der Einsatz von Mulch- 
und Direktsaat den Verlust 
fruchtbarer Erde um 50 bis 60 % 
verringern. Qualitativ hochwerti-
ge Winterbegrünungen senken 
die Erosion um rund 70 %. Bei 
der ganzjährigen Bodenbede-
ckung reduziert sich der Abtrag 
sogar um bis zu 90 %.

Wirksamkeit belegt
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In den vergangenen zehn 
Jahren sind die Temperatu-
ren um rund zwei Grad Cel-

sius gegenüber dem langjäh- 
rigen Mittel von 1961 bis 1990 
gestiegen. Zufälle sehen anders 
aus. Bis 2100 werden ohne  
Anpassung plus vier bis fünf 
Grad erwartet. Dadurch ver-
schieben sich die Waldstufen 
um 500 bis 700 Meter nach 
oben. Einige Baumarten, allen 
voran die Fichte, lassen sich 
dann nur noch in höheren La-
gen Oberösterreichs erfolgver-
sprechend bewirtschaften. Bei 
langen Produktionszeiträumen 
im Wald können Entscheidun-
gen nicht einfach verschoben 
werden. Abwarten reduziert 
die Handlungsoptionen. 

Weltweit beschäftigt sich 
die Forschung intensiv mit der 

Frage nach geeigneten Baum-
arten und Herkünften für die 
Zukunft. Es werden Versuchs-

flächen angelegt, um Erfah-
rungen zu sammeln. In den 
vergangenen Jahren wurde 
immer deutlicher, dass bei je-
der Baumart – auch bei den 
bekannten heimischen Arten 
– ein Restrisiko bleibt. 

„Wer streut,  
rutscht nicht“

Zur Absicherung der Bemü-
hungen und Investitionen bleibt 
den Waldbewirtschaftern da-
her nur eines übrig: das Risiko 
durch Mischung mit vielen 
Baumarten zu begrenzen. An 

der Börse heißt es: „Wer streut, 
rutscht nicht.“ Und das gilt auch 
für den Wald mit seiner langen 
Umtriebszeit. Die Klimaanpas-
sung eines Waldes ist unabhän-
gig von seinem Alter möglich. 
Besonders wirkungsvoll ist sie 
jedoch in Verjüngungen und  
in Jungbeständen durch das 
Einbringen von Mischbaum-
arten, eine gezielte Stammzahl-
reduktion und die Förderung 
der Vielfalt.

Seltene Baumarten  
gezielt einbringen

Die Artikelserie hat gezeigt, 
dass es viele Baumarten gibt, 
die sich für die zukünftige 
Waldbewirtschaftung eignen. 
Dort sind robuste Arten aus 
wärmeren Regionen erforder-
lich. Zu einigen dieser Arten 
ist das Wissen über die Stand-
ortswahl und Bewirtschaftung 

Die Veränderung unserer Wälder lässt sich heute nicht mehr ausblenden.  
Trotzdem gibt es zahlreiche Möglichkeiten in der Waldbewirtschaftung, auch in 

der Wahl der Baumarten. Eine Option besteht jedoch nicht: das Abwarten.

Wald: Vom Klimapatienten 
zum Erfolgsanwärter

noch gering. Wenn sich Natur-
verjüngung entwickelt, aber 
weniger als drei zukunftsfitte 
Baumarten darunter sind, soll-
te sie ergänzt werden. Bei selte
nen Baumarten und jenen, bei 
denen es nur wenig Erfahrung 
gibt, ist es auch aus Kosten-
gründen sinnvoll, sie in kleine-
ren Trupps mit bis zu 16 Bäum-
chen einzubringen. Der Ab-

stand zwischen den Trupps soll 
bei Nadelholz rund acht Meter 
und bei Laubholz etwa zwölf 

G. WIESER, C. JASSER,              	
     FORSTDIENST, LFW, LAND OÖ

 Unvorhersagbar ist, 
welche Schaderreger 
die Wälder in Zukunft 
beeinflussen werden. 

 Unter 800 Metern, 
speziell unter  
500 Metern, werden 
heimische Baum- 
arten oft nicht mehr 
ausreichen. 

Temperaturabweichung der Jahre 1768 bis 2024

BAUERNZEITUNG
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Meist verschenken Oberöster- 
reicher Gutscheine, Spielwaren 
oder Kosmetik.
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bis 14 Meter betragen. Dazwi-
schen bleibt Platz für Natur-
verjüngung. Dabei ist ein be-
sonderes Augenmerk auf den 
Wildeinfluss zu legen, denn 
gerade seltene Baumarten sind 
meist sehr verbissbeliebt.

Stabilität durch  
frühe Freistellung

Unabhängig von der Baum-
art sind Z-Stämme viel früher 
als gewohnt zu fördern. Die 
Kronenlänge der Zukunftsbäu-
me sollte auch in der Jugend 
nicht unter zwei Drittel ihrer 
Höhe liegen. Nur so kann das 
Risiko in der Waldwirtschaft 
verringert werden. So sehr man 
sich auch wünschen würde, 
auch in Zukunft mit der Fichte 
in tiefen Lagen wirtschaften zu 

können, wird sie in den aller-
meisten Fällen schon lange vor 
Erreichen der Hiebsreife nach 
Trockenperioden dem Borken-
käfer zum Opfer fallen. Ob die 
Ernte ungeplant durch Kalami-
tät oder geplant erfolgt, ent-
scheidet letztlich sehr häufig 
über den Ertrag jahrzehnte-
langer Bemühungen. Dass die 
Nutzung dann unter hohen 
Einbußen erfolgen, haben vie-
le Waldbewirtschaftende nach 
den vergangenen Wind- und 
Käferkatastrophen schmerzlich 
erfahren.

Empfehlungen  
werden konkreter

Der Klimawandel wird die 
Wahl der Baumarten grund-
legend beeinflussen. Ob wir 

Jetzt heißt es, den Kopf 
nicht in den Sand zu 

stecken, sondern in der 
Waldbewirtschaftung 

aktiv in die Vorsorge zu 
starten.

wollen oder nicht, die heimi-
schen Wälder werden sich ver-
ändern. Zusehen und Ab- 
warten ist dabei keine Op- 
tion. In rund einem Jahr wird 
es zur Baumartenwahl noch 
bessere Instrumente geben, die 
Entscheidungen unterstützen 
können. Ein Beispiel dafür ist 
die dynamische Waldtypisie-
rung. Dabei werden Baumar-
tenampeln spezifisch für die 
jeweiligen Standorte erarbeitet. 
Auch die Broschüren des Lan-
des Oberös-terreich zur Baum-
artenwahl im Mühlviertel und 
Alpenvorland werden an die 
aktuellen Klimaentwicklungen 
angepasst.

Abschließend bleibt die 
Kernbotschaft der Serie „Wald 
mit Zukunft“: 

Wer – vor allem in der Ju-
gend – eine aktive Pflege be-
treibt, das untrennbare Zu- 
sammenspiel von Baumart  
und Standort beachtet und  
auf eine Mischung verschie- 
dener Baumarten setzt, hat 
heute und auch in Zukunft die 
besten Erfolgsaussichten im 
Wald.

Einen ersten Eindruck von der 

Veränderung der Eignung 

verschiedener Baumarten 

vermittelt die Baumartenampel 

des Bundesforschungszentrums 

für Wald. Dort werden häufige 

Baumarten nach ihrer Eignung 

im jeweiligen Wuchsgebiet und 

in der jeweiligen Höhenstufe 

dargestellt.

Zu finden ist 

sie unter www.

klimafitter-

wald.at

Baumartenampel 

340 Millionen 
Euro Umsatz 

erwartet
Laut der KMU Forschung 

Austria werden die Oberös-
terreicher dieses Jahr rund 
340 Millionen Euro für Weih-
nachten ausgeben. Schen-
kende geben durchschnitt-
lich 290 Euro aus und kaufen 
etwa sieben Geschenke.

Am beliebtesten sind da-
bei Gutscheine (37 %), ge-
folgt von Spielwaren (35 %), 
Kosmetik und Bekleidung (je 
32 %). Bargeld wird von 21 % 
verschenkt, meist 200 Euro. 
Besonders gefragt sind Well-
ness- und Thermengutschei-
ne, bei Dienstleistungsgut-
scheinen mit 70 % klar an 
der Spitze.

Hoffen auf Einkäufe im 
regionalen Handel 

„Das Weihnachtsgeschäft 
spielt für den Handel gerade 
in herausfordernden Zeiten 
eine entscheidende Rolle“, 
betont Martin Sonntag, Ob-
mann der Sparte Handel  
der WKOÖ. Dass 90 % der 
Oberösterreicher schenken 
möchten, sieht er ein „wich-
tiges Signal für das Weih-
nachtsgeschäft 2025“ und 
hofft auf Einkäufe im regio-
nalen Handel.

WEIHNACHTEN

 Vieles ist im Wandel, 
doch die wichtigsten 
Grundlagen in der 
Waldbewirtschaftung 
bleiben gleich.
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BauernZeitung gratuliert

Reichraming: Theresia Marx-
rieser, 90 Jahre, am 17. Juli

Reichraming: Paula Riegler, 
90 Jahre, am 11. Juni 

Mauthausen: Franziska Peitl, 
85. Geburtstag

Gmunden: Pauline Buchinger, 
„Engelbauer“, 60-jährige 
Bauernbund-Mitgliedschaft. 
Dank galt für ihr jahrelanges 
Engagement als Ortsbäuerin.

Gmunden: Anton Buchinger, 
„Engelbauer“, 60-jährige 
Bauernbund-Mitgliedschaft. 
Dank galt für die 36-jährige 
Tätigkeit als Gemeinderat 
und den langjährigen Einsatz 
als Bauernbundobmann.

Königswiesen: Maria und Johann Grufeneder, Harlingsedt, 
Goldene Hochzeit

Hinweis zu „BauernZeitung gratuliert“: 
Abdruck unter folgenden Voraussetzungen: 

Geburtstag: 80 Jahre, 85 Jahre, 90 Jahre, ab dem 90. 
Geburtstag jedes Jahr möglich

Langjährige Mitgliedschaft: 40-, 50-, 60-, 70-jährige 
Mitgliedschaft

Hochzeit: Goldene und Diamantene sowie darüber hinaus 
(Eiserne, Gnaden, Kronjuwelen)

Außerordentliche Verdienste

Garsten: Berthold Angerer, 
85. Geburtstag

Großraming: Anastasia Kalk-
hofer, 90 Jahre, und seit mehr 
als 60 Jahren Mitglied

Naarn: Karl Gartner, 
85 Jahre

Grieskirchen: Marianne 
Weberndorfer, 95er

Altenberg: Leopold Schwab
egger, Oberweitrag 9,  
90 Jahre

Jubiläen an: 
post@ 
ooe.bauernzeitung.at

Auch im neuen Jahr veran­
staltet der OÖ Bauernbund einen 
Skitag in Hinterstoder. Am Frei­
tag, dem 16. Jänner 2026, kön­
nen Bauernbund-Mitglieder ver­
günstigte Tagestickets erwerben. 
Auch Landesobfrau Michaela 
Langer-Weninger und Direktor 
Wolfgang Wallner nehmen teil. 
Die Bärenhütte steht den Skifah­
rern des Bauernbundes zwischen 
11 und 14 Uhr für persönliche 
Gespräche zur Verfügung. Mit­
glieder profitieren von einer 
vergünstigten Tagesskikarte um 
nur 42 Euro (exklusive 4 Euro 

Key-Card-Einsatz). Die Liftkarte 
ist vor Ort beim Bauernbund-
Stand zu erwerben. Wichtig: 
Barzahlung und Mitgliederaus­
weis erforderlich. Der Mit­
gliedsausweis ist über die Bau­
ernbund-App vorzuweisen.

Skifahren mit dem OÖ Bauernbund

Bauernbund-Skitag 2026  
in Hinterstoder
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Am Montag, dem 12. und 
Dienstag, dem 13. Jänner 2026, 
finden die „Puchberg-Tage“ im 
Bildungshaus Schloss Puchberg 
in Wels statt. Bäuerinnen und 
interessierte Frauen sind ein­
geladen zu den Vorträgen, Dis­
kussionen und Begegnungen. 
Am Montag werden folgende 
Themen behandelt: „Miteinander 
aus der Ja-Kraft leben“, „Natur­
apotheke“ und „Heitere Be-
trachtungen von ernsten Ange­
legenheiten“. Am Dienstag fin­
det das Programm bis 16.30 Uhr 
statt und startet mit einer Mes­

se. Danach geht es weiter mit 
„Yoga – Impulse zur Lebens­
balance“ und „Brennen, ohne 
auszubrennen“. 

Anmeldung bis Montag, 22. 
Dezember, beim Bildungshaus, 
Tel. 0 72 42/47 537.

Gemeinsame Tage erleben

Anmelden zu den  
Puchberg-Tagen in Wels
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Agrarwetteranalyse für Oberösterreich

Tagesaktuell und
quadratkilometergenau:
Das beste Agrarwetter
des Landes gibt‘s auf
hagel.at/agrarwetter

Daten:

Wir sichern, wovon Sie leben.

Zur Verfügung gestellt durch die

seit 1.1.
heuer

Niederschlagssumme
seit 1.1.

10 Jahres Ø
letzte

Woche

Micheldorf

Ried im Innkreis

Freistadt

Linz Hörsching

Ort Temperaturabweichung seit 1.10.
heuer

seit 1.10.
10 Jahres Ø

Frosttage (< 0° C)

13 Tage

25 Tage

14 Tage

13 Tage

720 mm

649 mm

663 mm

908 mm

734 mm

698 mm

865 mm

1121 mm

9 mm

8 mm

10 mm

10 mm

+1°C

+1°C

+1°C

+1°C

18 Tage

30 Tage

14 Tage

17 Tage

Dezember zu 10 Jahres Ø

Stand: 07.12.2025

1000

1550

2100

2650

3200
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per kg 2.896,–

3. Dez.

QUELLE: RZO.ATBAUERNZEITUNG

Zuchtkalbinnen
Versteigerung Freistadt, FL-Zuchtkalbinnen trächtig

1,0

1,5

2,0

2,5

3,0
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per kg

1,54
4. Dez.
± 0,00

QUELLE: SCHWEINEBÖRSEBAUERNZEITUNG

Mastschweine
Basispreis 56 % Mager� eischanteil

2

3

4

5

6
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per kg

2,50
9. Dez.
± 0,00

QUELLE: VLV FERKELRINGBAUERNZEITUNG

Ferkel
Basispreis ÖHyb, Preis gültig für KW 50

4

5

6

7

8
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per kg

7,27
28. Nov.

QUELLE: ÖSTERREICHISCHE RINDERBÖRSEBAUERNZEITUNG

Stiere
Durchschnittspreis geschlachtet, Klasse U2/3

3

4

5

6

7
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per kg

5,50
28. Nov.

U2–4 = 5,90
O2–4 = 5,03

QUELLE: ÖSTERREICHISCHE RINDERBÖRSEBAUERNZEITUNG

Schlachtkühe
Durchschnittspreis geschlachtet, Klasse R2–4

40

50

60

70

80
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per 100 kg

55,50
Sept.

QUELLE: AMABAUERNZEITUNG

Milch Konventionell
Durchschnittlicher Monatswert Erzeugermilchpreis 
konventionell Österreich; 4,2 % Fett; 3,4 % Eiweiß

40

50

60

70

80
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per 100 kg

63,69
Sept.

QUELLE: AMABAUERNZEITUNG

Milch Bio
Durchschnittlicher Monatswert Erzeugermilchpreis 
Bio Österreich; 4,2 % Fett; 3,4 % Eiweiß

1,00

1,25

1,50

1,75

2,00
202520242023

OktJulAprJan

EUR 
per Liter

1,463
9. Dez.

QUELLE: KREUZMAYR GMBHBAUERNZEITUNG

Diesel-Markt
ø-Werte Kreuzmayr GmbH, Tagespreis Zapfsäule, 
Dienstag 9 Uhr, brutto

Erläuterung Preisgra� ken Alle Preise sind netto ohne 
Umsatzsteuer (ausgenommen Werte vom Diesel-Markt). Es 
sind immer die letzten bekannten Notierungen angegeben.
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Vorweihnachtliche Impulse

KARTOFFELMARKT

Der österreichische Speisekartoffelmarkt 
präsentiert sich zwei Wochen vor dem 
Weihnachtsfest in unveränderter Verfas-
sung – Dem Markt steht weiterhin ein 
reichliches Angebot an Speiseware zur 
Verfügung und die Packbetriebe können 
somit sprichwörtlich aus dem Vollen schöp-
fen – Auf der Nachfrageseite war man 
zuletzt mit dem Absatz im heimischen 
LEH durchwegs zufrieden – Vorweihnacht-
liche Aktionsrabatte brachten hier Impul-
se – Am Exportmarkt bleiben die Ver-
marktungsmöglichkeiten dagegen über-
schaubar – Hier steht man unverändert im 
harten Wettbewerb mit europäischen Mit-
bewerbern um die innereuropäischen Ab-
satzmöglichkeiten – Die Preise wurden 
eine weitere Woche auf unverändertem 
Niveau fortgeschrieben – In Niederöster-
reich werden für gute Qualitäten bis zu 20 
€/100 kg bezahlt, wobei unverändert Ab-
züge für Logistikaufwände und Export-
möglichkeiten in Rechnung gestellt werden 
– In Oberösterreich lag das Preisniveau 
zuletzt bei 15 €/100 kg.

Globale Versorgung üppig

GETREIDEMARKT

Zur Verfügung gestellt von der Niederösterreichischen Landes-Landwirtschaftskammer 
Redaktion: 3100 St. Pölten, Wiener Straße 64, Tel. 05 0259 DW 25111, E-Mail: markt@lk-noe.at | www.noe.lko.at

Produktenbörse Wien
Börse für landwirtschaftliche Produkte in Wien,  
Stand: 3.12.2025;  
Großhandelsabgabepreis pro Tonne, netto;  
Inlandsgetreide frei Verladestation Großraum Wien

Premiumweizen inl., mind. 15% Protein, 
Fallzahl 280, 80 kg/hl —

Qualitätsweizen inl., mind. 14% Protein, 
Fallzahl 250, 80 kg/hl 199–210

Mahlweizen inl., mind. 12,5% Prote-
in, FZ 220, 78 kg/hl —

Durumweizen inl., Fallzahl mind. 250, 
80 kg/hl —

Mahlroggen inl., mind. 500 Amylo-
gramm, 71 kg/hl —

Mais für 
Futterzwecke

inl., Rückstände gem. 
EU-VO 182

Mais für 
Industriezwecke —

Kartoffel in NÖ
Häufigster Erzeugerpreis zu Wochenbeginn                 
Preis in Euro pro 100 kg, netto 

Festkochende Sorten 15–20
Vorwiegend festkochende Sorten 15–20

Fruchtbörse Wels
Amtliches Kursblatt der O.Ö. Fruchtbörse, 
Stand: 27.11.2025; Großhandelsabgabepreis pro Tonne, 
netto; ab OÖ Verladestation

FUTTERMITTEL

Futterweizen HL 70 180–185

Futtergerste inl., HL-Gewicht  
mind. 62 kg 175–180

Sojaextraktions-
schrot

44% Rohprotein, GVO 375–380

Sojaextraktions-
schrot

49% Rohprotein, GVO 405–410

Sojaextraktions-
schrot

45,5% Rohprotein, 
gentechnikfrei 465–475

ÖLFRÜCHTE

Sojabohnen für 
Speisezwecke 395–405

Sojabohnen für 
Futterzwecke 395–405

Biogetreide Börse Bologna
Erhoben von der Getreidebörse in Bologna, 
Stand: 4.12.2025
Großhandelsabgabepreis für Biogetreide frei Verladesta-
tion Großraum Bologna in Euro pro Tonne, netto

Weichweizen lose, mind. 11 % Prot., 
78 kg/hl 390–400

Hartweizen lose, mind. 11 % Prot., 
mind. 78 kg/hl 335–345

Mais für Futter-
zwecke

lose 335–355

170

195

220

245

270
Ernte 2025Ernte 2024Ernte 2023

MärJanNovSepJulMai

Weizen - Wochendurchschnitt der aktuellen Notierung

EUR
pro t

191,05
+ 1,19 %

Weizenpreis
Entwicklung der Terminnotierung, Wochendurchschnitte 
der Settlementpreise des nächstfälligen Kontrakts, netto

QUELLE: EURONEXT PARISLK NÖ

160

180

200

220

240
Ernte 2025Ernte 2024Ernte 2023

JulMaiMärJanNovSep

EUR

Mais - Wochendurchschnitt der aktuellen Notierung

pro t

187,45
– 0,32 %

Maispreis
Entwicklung der Terminnotierung, Wochendurchschnitte 
der Settlementpreise des nächstfälligen Kontrakts, netto

QUELLE: EURONEXT PARISLK NÖ

Raps - Wochendurchschnitt der aktuellen Notierung

380

425

470

515

560
Ernte 2025Ernte 2024Ernte 2023

MärJanNovSepJulMai

EUR
pro t

478,10
 – 0,95 %

Rapspreis
Entwicklung der Terminnotierung, Wochendurchschnitte 
der Settlementpreise des nächstfälligen Kontrakts, netto

QUELLE: EURONEXT PARISLK NÖ

Auf dem internationalen Getreidehandel 
lastet die üppige globale Versorgungslage 
– Für die anstehende Ernte auf der Süd-
halbkugel wurde nach der Anhebung der 
argentinischen Ernteprognose auf Rekord-
niveau auch die Prognose für Australien 
erhöht – Zudem wurde das Ergebnis für die 
kanadische Ernte nachgebessert – Inklusi-
ve Reis erwartet die FAO in ihrer jüngsten 
Prognose erstmals eine globale Ernte von 
über 3 Mrd. Tonnen – Auch das Verhältnis 
von Lagerbeständen zu Verbrauch ist global 
und bei den wichtigsten Exportländern so 
hoch wie seit langem nicht – Dieses große 
Angebot lässt die internationalen Abnehmer 
zuwarten und sorgt für Preisdruck – Nur 
nach verstärkten Angriffen auf ukrainische 
Handelsschiffe zogen die Notierungen kurz-
fristig an – An der Euronext Paris legte der 
März-Weizenkontrakt in der Vorwoche um 
1,2 Prozent auf 190,75 €/t zu – Der März-
Maiskontrakt notierte mit 187,75 €/t so gut 
wie stabil zur Vorwoche – Am heimischen 
Kassamarkt blieb es bei begrenztem Handel 
– An der Wiener Produktenbörse notierte 
Qualitätsweizen in breiterem Preisband 
unverändert mit 204,50 €/t – Futtergerste 
konnte sich seit Mitte November um 20 € 
auf 177 €/t verbessern – Futtermais legte 
um zwei Euro auf 182 €/t wieder zu.  
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An der Matif bewegen sich 
Rapssaat-Futures weiter 
in einer engen Spanne. 

Der Februar-2026-Kontrakt no-
tierte Ende November bei rund 
484 Euro/Tonne (€/t), der Mai- 
2026-Kontrakt lag knapp da-
runter. Zwischen Ende Oktober 
und Ende November pendelten 
die Kurse zwischen etwa 474 
und 484 €/t. Insgesamt bleibt 
der Preisdruck bestehen, weil 
Angebot und Lagerbestände 
reichlich sind und die Import-
nachfrage der EU gering bleibt.

Die EU-Kommission rechnet 
für die Saison 2025/26 mit einer 
deutlichen Erholung der Raps-
erzeugung. Eine Ausdehnung 
der Anbaufläche auf gut sechs 
Millionen (Mio.) Hektar (ha)
und ein Zuwachs des durch-
schnittlichen Ertrags sollen die 
Ernte auf rund 19 bis 20 Mio. t 
heben – nach einem witterungs-
bedingt schwächeren Vorjahr. 
Diese komfortable Versorgungs-
lage dämpft in Verbindung mit 
schwacher Nachfrage aus der 
Biodiesel- und Futterindustrie 
die Preisfantasie. 

Die Aussaatbedingungen im 
Herbst waren in weiten Teilen 
Europas günstig. Auch global 
trübt ein reichliches Angebot 
die Preisentwicklung.

Weizen unter Preisdruck
Die Weizen-Terminkurse an 

der Pariser Euronext standen im 
November unter Druck. Der 
Dezember-2025-Kontrakt sank 
Ende November auf rund 
189 €/t und damit um rund 
6 €/t gegenüber den Niveaus 
Anfang November; auch die 
weiterliegenden Termine (März 
2026 bei gut 190 €/t, Mai 2026 
knapp 194 €/t, September 2026 
rund 200 €/t) legten eine schwä-
chere Tendenz an den Tag. Hohe 
globale Bestände und eine ver-

besserte Versorgung in wichti-
gen Exportländern verhinderten 
eine nachhaltige Erholung, ob-
wohl witterungsbedingte Risi-
ken für die Herbstbestände ver-
einzelt für Auftrieb sorgten.

Im EU-Binnenmarkt zeichnet 
sich für 2025/26 eine deutliche 
Produktionsverbesserung ab. 
Nach einem schwächeren Vor-
jahr wird Weichweizen wieder 
stärker angebaut. Der Usda-Ver-
sorgungsbericht beziffert die 
Weizenproduktion der EU für 
2025/26 auf etwa 142,30 Mio. t 
bei Anfangsbeständen von gut 
12 Mio. t und Exporten von 
rund 33 Mio. t; die Endbe- 
stände sollen bei etwa 13 Mio. t 
liegen. 

Die Aussaatbedingungen für 
Winterweizen in Europa waren 
überwiegend gut. Weltweit 
rechnet das Usda mit einer Aus-
weitung des Angebots. Diese 
komfortable globale Versor-
gungslage drückt die Preise.

Mais: Preis-Stagnation
Die Maiskurse an der Pariser 

Euronext zeigten im November 
kaum Bewegung. Der Front-
termin März 2026 notierte Ende 
November bei 189 €/t; die fol-
genden Termine Juni 2026, Au-
gust 2026 und November 2026 
lagen bei rund 191,5 €/t, 

196,5 €/t bzw. 198 €/t. In den 
letzten vier Wochen bewegte 
sich der vorderste Kontrakt zwi-
schen etwa 184 und 192 €/t – 
ein seitwärts gerichteter Markt. 

Auf der Angebotsseite rech-
net die EU für 2025 mit einer 
etwas kleineren Maisfläche. 
Laut den Daten des EU-Statistik-

dienstes wird in der EU-27 auf 
rund 8,36 Mio. ha Körnermais 
angebaut, der Ertrag wird mit 
6,82 t/ha prognostiziert. Bei 
normalem Witterungsverlauf 
ergibt dies eine Produktion von 
gut 57 Mio. t, womit die EU 
weiterhin zu den weltweit wich-
tigsten Anbietern zählt. Die 
Erntemenge reicht jedoch nicht 
aus, um den inländischen Be-
darf zu decken, sodass die 
Union voraussichtlich über 
20 Mio. t Mais importieren 
muss.

Der Usda-Wasde-Bericht von 
November prognostiziert welt-
weit eine steigende Maispro-
duktion, während die Aussaat- 
und Wachstumsbedingungen 
in Europa Licht und Schatten 
zeigen. 

Die Entwicklung an den europäischen Agrarmärkten bleibt zum Ende des Jahres dynamisch und wird von 
einer Mischung aus stabilisierenden und belastenden Faktoren geprägt. 

Flexibilität ist gefragt

LARS KUCHENBUCH

Lars Kuchenbuch,
Geschäftsführer von KS Agrar 
in Mannheim (Deutschland)

In der EU geht man für die 
Saison 2025/26 von  
einer  deutlichen „Erholung“ 
der Rapserzeugung aus.
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Während sich bei Raps eine über-
wiegend robuste Versorgungslage 
mit regionalen witterungsbedingten 
Herausforderungen abzeichnet, 
sorgt die globale Angebotsauswei-
tung für anhaltenden Preisdruck. 
Der Weizenmarkt zeigt ein ähnliches 
Bild: Die solide Versorgungslage in 
der EU dämpft die Preisfantasie, 
gleichzeitig bleibt die Aufmerksam-
keit hoch, da witterungsbedingte 
Verzögerungen in Südosteuropa 
noch zu strukturellen Risiken führen 
könnten. Im Maismarkt treffen ver-
besserte EU-Ernteerwartungen auf 
weiterhin schwankende globale 
Nachfrageimpulse. Besonders die 
Entwicklungen in den Exportmärk-
ten haben das Potenzial, kurzfristig 
Richtungswechsel auszulösen. Die 
Marktteilnehmer reagieren derzeit 
sensibel auf jede Anpassung der 
internationalen Nachfrage, da die 

globalen Endbestände trotz leichter 
Abnahmen weiterhin komfortabel 
bleiben.

Insgesamt überwiegt in allen drei 
Kulturen ein Umfeld, das keine aku-
ten Engpässe erwarten lässt, aber 
von variablen Witterungsbedingun-
gen und geopolitischen Spannun-
gen beeinflusst ist. Die kommenden 
Wochen — insbesondere die Ent-
wicklung der Winterhärte, das Nie-
derschlagsniveau bis Jahreswechsel 
sowie erste konkrete Hinweise auf 
die südamerikanische Ernte — wer-
den entscheidend dafür sein, ob 
sich die jüngsten Preisbewegungen 
verfestigen oder erneut korrigieren. 
Für die Marktakteure bleibt damit 
Flexibilität und Aufmerksamkeit 
erforderlich, um Chancen recht-
zeitig zu nutzen und Risiken effek-
tiv abzusichern.

Fazit
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Wahre Größe in Mattschwarz
Krone präsentierte auf der Agritechnica anlässlich 25 Jahre BiG X ein Sondermodell mit einem besonderen  

XCollect-Maisvorsatz: Es hat eine Arbeitsbreite von zwölf Metern.

Zu sehen war der weltweit 
erste 16-reihige XCollect-
Vorsatz mit zwölf Metern 

Arbeitsbreite am BiG X 1180 – 
ein exklusives Jubiläumsmodell 
in mattschwarzer Lackierung 
mit dem markanten Schriftzug 
„Born to perform“.

Ausgelegt ist der Vorsatz für 
Häcksler mit über 1.000 PS. Der 
Vorsatz befindet sich seit meh-
reren Jahren in intensiver Er-
probung. Nach erfolgreichen 
Versuchen im Feld folgen nun 
stationäre Dauerbelastungstests 
im Krone Future Lab, um die 
Serienreife vorzubereiten. 2027 
soll ein 14-reihiges XCollect in 
dieser Bauform in Serie gehen. 
Die größte Herausforderung – 
zwölf Meter Arbeitsbreite bei 
nur drei Metern Transport- 
breite – soll bereits gelöst sein. 

25 Jahre Big X
Seit dem 20. Mai 2000, als 

der erste BiG X in Einzelferti-
gung vom Band lief, hat sich 
die Maschine zur Referenz- 
klasse entwickelt. Heute ist der 

Feldhäcksler in rund 35 Län-
dern im Einsatz. „Wenn ich 
heute auf 25 Jahre BiG X blicke, 
sehe ich weit mehr als Technik 
– ich sehe Menschen, die mit 

Herzblut entwickeln, produzie-
ren und täglich mit dieser Ma-
schine arbeiten. Der BiG X 1180 
in Mattschwarz ist unser Dank 
an alle, die diesen Weg mit uns 

gegangen sind – und ein Ver-
sprechen, dass wir weiter alles 
geben, um Maßstäbe zu set-
zen“, so Bernard Krone, Inhaber 
der Maschinenfabrik.

Für Häcksler mit über 1.000 PS ist der Maisvorsatz gedacht. Noch befindet er sich in einer Testphase.

Lemken komplettiert Drilltechnikprogramm mit Solitair NT
Die Solitair NT ist speziell 

für konservierende Anbausys-
teme ausgelegt und soll eine 
präzise Ablage bei minimaler 
Bodenbewegung ermöglichen. 
Herzstück der Mulch- und Di-
rektsaatmaschine mit sechs 
Metern ist das „ProDisc“-Ein-
scheibenschar: „Zehn Grad 
Untergriff und sieben Grad Nei-
gung zur Fahrtrichtung sorgen 
für sicheren Bodeneinzug, ge-
ringen Zugkraftbedarf und ex-
akte Aussaat“, erklären Pro-
duktexperten. Die breiten Tie-
fenführungsrollen würden die 
Ablagetiefe auch auf wechseln-
den Standorten stabil halten. Bis 
zu 340 Kilogramm Schardruck 

seien komfortabel elektro
hydraulisch einstellbar – optio-
nal sogar automatisch geregelt.

Single-Shot für bis zu drei 
Komponenten und A-B-Saat mit 
Doppelbehälter erlauben gleich-
zeitiges Drillen und Düngen, 
die Ausbringung von Begleit- 
und Untersaaten oder die sau-
bere Trennung unterschiedli-
cher Saatgutkomponenten. Mit 
dem zusätzlichen 500-l-Multi-
Hub lässt sich die Auswahl an 
Ausbringstrategien erweitern: 
Diese Komponente kann wahl-
weise über die Säschare oder 
ein Prallblech appliziert werden 
– alles gesteuert per Isobus mit 
der Lemken iQblue drill. 

Für die Direktsaat ist ins-
besondere der Räumstern als 
Extra-Ausstattung interessant. 
„Er räumt organisches Mate-
rial direkt vor dem Säschar bei-

seite, minimiert Hairpinning 
und lässt sich werkzeuglos in 
eine integrierte Parkposition 
bringen“, weiß man beim Her-
steller.

Bei den Ablagemöglichkeiten punktet die Solitair NT mit Flexibilität.
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Die ungefährdete Jugendent-
wicklung der Maispflanzen wirkt 
sich positiv auf Ertrag und Qua-
lität aus. Mit Lumiposa 625FS 
behandeltes Maissaatgut stellt 
sicher, dass Bestände im frühes-
tem Wachstumsstadium vor 
Schädlingsbefall geschützt sind. 
Jede Maispflanze erhält die 
Chance, ihr Ertragspotenzial aus-
zuschöpfen.

Drei gute Gründe für den Einsatz 
von Lumiposa im Mais

	■ hervorragender Schutz 
gegen Drahtwurm (PflSch Reg.
Nr. 4554-0) und Erdraupe sowie 
Schutz gegen Westlichen Mais-
wurzelbohrer*.

	■ fördert einen gleichmäßi-
geren Feldaufgang

	■ ausgezeichnete Saatgutsi-
cherheit und Effizienz.

Lumiposa 625 FS vorsichtig 
verwenden. Vor Verwendung 
stets Etikett und Produktinfor-

mation lesen. Die Versuchsergeb-
nisse überzeugen: +9,1% hö-
herer Feldaufgang bei nicht sicht-
barem Befall, 51,7 % höherer 
Feldaufgang bei geringem Draht-
wurmbefall und 24,7 % höherer 
Ertrag bei geringem Drahtwurm-
befall

� www.pioneer.com/at
� FIRMENMITTEILUNG

Zaunteam öffnet auch den Jungen 
die Tür zur Selbstständigkeit.

 Lumiposa 625 FS – systemisch 
wirksame insektizide Saatgutbeize
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5075 Keyline
• Powershuttle, Stop&Go & 

2-fach Lastschaltung
• 4-zyl Motoren OHNE Ad Blue

57.020 €
inkl. MwSt.

SICHERE DIR JETZT DIE AKTIONSPREISE AUF AUSGEWÄHLTE SONDERMODELLE.

5115 Premium 6160 Powershift6125C TTV
• 50km/h mit 6 Zylinder Motor
• Gefederte Vorderachse + 

Kabine

• 50km/h
• 120l LS-Hydraulikpumpe 

+ 7t Hubwerk

78.480 € ab 114.880 € ab 132.600 €
inkl. MwSt.

inkl. MwSt. inkl. MwSt.

• Powershuttle, Stop&Go & 
3-fach Lastschaltung

• 4-fach Zapfwelle & EHR

     – 4.000 €
ab 110.880 €

     – 6.000 €
ab 126.600 €

ERNTE 
BONUS

ERNTE 
BONUS

WIR MACHEN LANDWIRTSCHAFT.
Nähere Informationen bei deinem Deutz-Fahr-Vertriebspartner.

WWW.DEUTZ-FAHR.AT

Nähere Informationen bei deinem Deutz-Fahr-Vertriebspartner.

WWW.DEUTZ-FAHR.AT

* Angebot gültig bei teilnehmenden Deutz-Fahr-Austria-Vertriebspartnern bis März 2025 und nur solange der Vorrat reicht. Nähere Informationen zur 
Ausstattung bei Ihrem Deutz-Fahr-Austria-Vertriebspartner. Nur gültig bei  Kaufvertragsabschluss für ausgewählte, vorbestellte, lagernde Deutz-Fahr Trak-
toren. Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen. Abbildungen nicht Teil des Vertrags. Irrtum, Änderungen, Satz- und Druckfehler vorbehalten.

PREIS-LEISTUNGS-HITBESTSELLER

MEHR TECHNIK FÜR WENIGER CASH!

Mit der neuen Serie 8 hebt 
DEUTZ-FAHR Traktorentech-
nologie auf ein ganz neues 
Level. Bis zu 340 PS liefern 
Kraft und Effizienz – und das 
selbst unter extremen Bedin-
gungen. 

Die komplett überarbeitete 
Kabine begeistert mit perfekter 
Rundumsicht, neuer intuitiver 
iControl-Armlehne mit ergo-

nomischer Anordnung und 
zwei hochauflösenden Displays 
für volle Kontrolle. 

Ergänzt durch Hydraulik-
leistung bis 220 l/min mit Clea-
nOil-Technologie, LED-Licht-
paket und markantes Design. 
Die neue Serie 8 – gebaut für 
Profis, ohne Kompromisse.

� www.deutz-fahr.at/
� FIRMENMITTEILUNG

Die neue Serie 8 von Deutz-Fahr weiß zu überzeugen.

Die neue Serie 8: Komfort und 
Leistung in einer neuen Dimension
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REALITÄTEN
Suche landwirtschaftliche  
Grundstücke und Immobilien aller  
Art in Tirol, 0664/1376642.�
� Tirol/25K01286

Zu Verkaufen: Missingdorf – Acker 
31,5 ha! Nähere Informationen bei 
Christoph Aschauer, 0664/4381937, 
REMAX Horn.�
� NÖ/25K01175

Dringend
Dringend gesucht! Hütten, Häuser, 
Ferienwohnungen. Wir sind Europas 
größter Ferienhausvermittler und 
suchen Mietobjekte in ganz  
Österreich zur wochenweisen  
Vermietung an unsere Feriengäste. 
Informationen unter 0512/344490 
oder www.novasol.at/vermieter	
� Tirol/25K00055

PACHT
Berghütten gesucht! Erfolgreiches 
Hüttenverzeichnis sucht laufend Berg-
hütten zur Vermietung an Urlauber. 
Mieteinnahmen mind. 25.000,- Euro 
im Jahr, +43660/1526040,  
www.huettenland.com�
� Tirol/25K00056

Suche Pachtgrund im Raum St. 
Pölten, Krems, Melk, Herzogenburg, 
0660/7667366.� NÖ/25K01200

PARTNERSUCHE
Ungarinnen, Asiatinnen,  
Slowakinnen, deutschsprachig. 
Ehevermittlung österreichweit, 
Intercontact,  
0664/3085882.	  � OÖ/25K01298

DIREKT- 
VERMARKTUNG
Räucherschränke, Brotbackofen, 
Knetmaschinen,  
Vakuumverpackungsgeräte,  
Reparaturen, Ersatzteile.  
Fa. Absenger, Gleisdorf, 
0664/2233881.	� Stmk./25K01302

TIERMARKT
Verkaufe hochträchtige Kühe,  
Kühe in Milch, Kalbinnen, sowie 
Einsteller männlich/weiblich  
und kaufe Schlachtrinder, 
0676/5393295.	  � OÖ/25K01293

Schöne hochträchtige Grauvieh- 
Spezial-Kalbin zu verkaufen,  
KT 31.01.2026, 2.000,- €, 
0677/63013571.	  � Tirol/25K01289

Kaufe BIO-Mastvieh, Rasse, 
Geschlecht und Alter egal.  
Selbstabholung und sofortige 
Barzahlung. Die Tiere werden am 
eigenen Betrieb gemästet und in der 
hofeigenen Schlachtung geschlachtet. 
Preis nach Absprache, 
0660/7169266.	  � NÖ/25K01212

Kaufe BIO und konventionelle 
Schlachtlämmer, Altschafe und  
Ziegen zu Tageshöchstpreisen  
gegen Barzahlung, NÖ, 
0660/7169266.	  � NÖ/25K01211

Kaufe Schlachtvieh, Pferde und 
Lämmer. Fa. Pfanner Viehhandel, 
0664/5305304 oder  
0664/2066515.	  � Tirol/25K01104

Es gibt noch ca. 50 freie Weideplätze 
für Muttertierrinder auf der 300 ha 
Galtalm der Agrar Reutte, 
0676/9394653.	  � Tirol/25K00743

LED-Stallbeleuchtung,  
ammoniakbeständig: mit 5 Jahre 
Garantie; höchste Stromeinsparung; 
zu Bestpreisen, www.farm-led.at, 
06235/20689-0	  � OÖ/25K01008

FUTTERBÖRSE
Verkaufe Stroh in Quaderballen, 
hallengelagert mit Zustellung,  
kurz 26 Messer, fein 51 Messer  
oder supersaugfähig – gehäckselt, 
Hubmayer Agrar, 0664/2103853.	
� OÖ/25K01202

Verkaufe Stroh in Quaderballen, m. 
Zustellung, kurz 26 m, fein 51 m  
oder supersaugfähig, gehäckselt. 
Hubmayer Agrar, 0664/2103853.	
� Stmk./25K01201

Verkaufe Stroh in jeder Ballenform, 
kurz geschnitten, gehäckselt oder 
Feinstroh, sowie Heu, Grummet, 
Silage-Ballen und Maisballen, alles 
auch in bio erhältlich, mit Zustellung, 
0664/9503749.	� Stmk./25K01005

Vogelfutter- Sonnenblumenkerne 
(gestreift) aus hofeigenem Anbau, 
getrocknet und gereinigt,  
Top-Qualität. Packungsgrößen:  
15 und 25 kg, Preis/kg € 1,40, 
0699/11101335.	  � OÖ/25K01292

Heu, Grummet, Stroh, Maisballen 
auch Bio, liefert Fa. Datzer, 
0049/899035294,  
www.datzer.bayern	  � Tirol/25K01105

Trapezprofil-Aktion
Isolierpaneele, Baustahlgitter, I- u. 
U-Träger, Form- u. Rundrohre, 
Flach- u. Winkelstahl, Laufschienen, 
PVC-Rohre ... www.eisen-hofer.at, 
07273/8864.	  � OÖ/25K01000

Verkaufe Gerste für Zuchtbetriebe, 
beste Qualität, über 65 HL, mit 
Zustellung, sowie Trockenmais, 
0664/3926991.	  � NÖ/25K01040

Verkaufe Heu & Stroh, nur  
Spezialware, LKW-Zustellung, 
0664/4842930.	  � OÖ/25K01011

Heu und Stroh, Lieferung frei Hof. 
Löffler, Leutasch, 0664/5138127.	
� Tirol/25K01106

Heu, Stroh, Strohmehl, Biertreber, 
Strohpellets, Sauter Agrar, 
+49/7343/96050.	  � Tirol/25K01193

Verkaufe Stroh geschnitten, 
gehäckselt oder gemahlen in jeder 
Ballenform, Hallengelagert, sowie 
Heu, Grumet, Luzerne und  
Silageballen, alles auch in bio 
erhältlich mit Zustellung, 
02754/8707.	  � NÖ/25K01004

TRAPEZBLECHE
direkt ab Werk - sofort verfügbar 
oder über uns verbundene Händler

schnell - günstig - fair 

 11 verschiedene Trapezprofile
 Lieferservice & Maßanfertigung
 Sandwichpaneele, Kantteile,

    Zahnbleche & Befestigungszubehör
    zu fairen Preisen

 großes Abhollager

Feilmeier AG Trapezblechwerke
Bayern - Thüringen

Tel. 09932/4008-0, Fax: -15
info@feilmeier.com www.feilmeier.com

New Holland hat die neuen 
T5-Electro Command mit 16x16-
Getriebe und bis zu 117 PS vor-
gestellt. Besonders stolz ist 
man beim Hersteller auf die 
IntelliShift-Technologie. 
Sie ermöglicht im Trans-
portmodus acht aufein-
anderfolgende automa-
tische Schaltvorgänge 
und ist bei allen Mo-
dellen serienmäßig. Mit 
der Technologie sollen optimaler 
Schaltzeitpunkt und maximaler 
Komfort sichergestellt werden. 
Die Höchstgeschwindigkeit von 
40 km/h wird bei 1.970 U/min 
erreicht. Die Shuttle-Modulation 
ist in drei Stufen einstellbar. 

Die neuesten T5 Electro Com-
mand-Modelle sind mit einem 
Deluxe-Ausstattungspaket er-
hältlich, das eine Kombination 
aus gefedertem Sitz, Kabine 
und Vorderachse umfasst.  

 

Das zulässige 
Gesamtgewicht wird mit 8.000 
Kilogramm angegeben, die 
Hubkraft des Heckkrafthebers 
mit 5.200 Kilogramm. Das Hy-
drauliksystem wird von einer 
Pumpe mit 80 l/min versorgt. 
Alle T5 Electro Command- 
Modelle können mit einem in 
die Armlehne integrierten Joy-
stick für Frontladerarbeiten be-
stellt werden. Ab Anfang 2026 
sollen die Traktoren erhältlich 
sein.

Intelligenter Traktor mit  
automatischer Gangschaltung
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KRAFTFAHRZEUGE

Allradautos
Kaufe alle Geländewagen & Pickup, 
Zustand-Alter-Pickerl egal, Zahle 
Höchstpreise, Abholung vor Ort, 
0664/6563590.	  � NÖ/25K01108

Autoentsorgung
Abholung in NÖ, Steiermark  
und Burgenland,  
0664/5617850.	  � NÖ/25K01196

Ankauf Allradfahrzeuge
Kaufe Geländefahrzeuge aus ganz 
Österreich, Zustand und BJ egal, auch 
Busse, Abholung vor Ort, 
0664/99128885.	�   Tirol/25K01194

Kaufe Allradautos
Kaufe alle Geländewagen & PickUp, 
Zustand/Alter/Pickerl egal, zahle 
Höchstpreise, Abholung vor Ort, 
0664/6563590.	  � Tirol/25K01109

AUTOANKAUF
Kaufe alle Geländewagen & PickUps, 
zahle Höchstpreise! Zustand und 
Pickerl egal, Barzahlung und 
Abholung, 0664/6563590.�
� Stmk./25K01107 

FORST UND HOLZ
Kaufe Energieholz ab Stock, 
Großbäume neben Feldwegen, 
Straßen, Gleisen, Stromleitungen; 
Umkreis Wien, 0664/8210877.	
� NÖ/25K01215

Kaufe Kiefernrundholz, 7 bis 13 m 
Länge, zu sehr guten Preisen. Mohik 
Wertholz, Schmitt Karl,  
schmitt@mohik.at,  
0676/846302612.	  Stmk./25K01214

Kaufe Altholz (zahle Höchstpreise), 
Stadlbretter, Böden, Balken.  
fichtner@holz-furnier.at, 
0664/8598176 oder  
07246/7781.� OÖ/25K01010

LANDW.  
FAHRZEUGE

Verkaufe Ford 7810, Allrad 100PS,  
6 Zylinder, Bj 1989, 2 dw Steuergerä-
te, VB 9.500 €, 0699/10641525.	
 � OÖ/25K01263

Kaufe gebrauchte Traktoren,  
Baumaschinen, auch reparaturbedürftig, 
0048/691033310.� NÖ/25K01210

Kaufe gebrauchten Mähdrescher, 
Strohpresse und Allrad-Traktoren, 
0048/606254709.	  � OÖ/25K01015

Suche Mähdrescher, Maispflücker und 
alle Landmaschinen, ganz Österreich, 
0660/5314553.	�  OÖ/25K00995

MASCHINEN  
UND GERÄTE
Barigelli Europa Allrad 2 reihig, 
gepflegter Zustand, 0664/9157195. �
� NÖ/25K01260

MONOSEM Extend, 6-reihig, 
Reihenabstand von 45 - 80 cm, hydr. 
verstellbar, SCHAUPP GmbH,  
www.agrartechnik.cc, 
0664/1508510. � NÖ/25K01297

Kaufe gebrauchte Landmaschinen 
– Traktoren, auch reparaturbedürftig, 
0048/691033310.	  � NÖ/25K01209

Suche eine kleine Drechselmaschine, 
in gutem Zustand,  
Tel. 0650/8657879.	 � NÖ/25K01184

Suche Heudosieranlage - bitte alles 
anbieten, 0650/2716737.�
� NÖ/25K01284

Silofräsen, neu und gebraucht,  
An- und Verkauf von Silofräsen  
und Siloanlagen, 0664/9232577.	
 � Stmk./25K01273

E-Stapler 24V gebraucht Ladegerät, 
Hubhöhe 4,5m, hinten Doppelrad 
wendig, vorne Spurverbreiterung, 
2.950,- €, 0664/6352456.�
� OÖ/25K01291

Regent 4-Schar Drehpflug, 14 Zoll, 
Mollblech beidseitig neu, Anlagen 
teils neu, alle Pflugeisen erst  
3 Jahre alt, VP € 2600,-, 
0677/63514355.	  � OÖ/25K01265

Suche Maismühle Muser CCM für 
Traktor. 0048/508164736 bzw. 
WhatsApp.	  � NÖ/25K00972

Multifunktionswaage mit  
Kassenfunktion und Bon -  
Etikettendruck, www.rauch.co.at, 
0316/816821-0.	  � OÖ/25K00927

Minibagger Takeuchi, Neuson; 
Radlager Kramer, Volvo;  
Gabelstabler Linde, Nissan, 
0676/9401064.	� Stmk./25K01272

Siloumstellungen, Silo-Vermittlung 
Ankauf Verkauf. Silofräse,  
Kompostwender. Ersatzteile und 
Reparaturen für Epple, Mengele, 
Buchmann, Eberl, Hassia Geräte. 
Mayr Epple, 4631 Krenglbach,  
www.mayr-epple.com,  
office@mayr-epple.com,  
Fax: 07249/46623-38,  
Tel.: 07249/46623	  � OÖ/25K00998

VERSCHIEDENES
Jetzt Düngeraktion nützen! Lose oder 
im Big Bag, mit Zustellung, 
02782/21212. � NÖ/25K01041

Bei Selenmangel, www.quellsalz.at, 
ab 600kg frei Haus, Pastus+, 
0664/1423541.	  � OÖ/25K00997

Verkaufe Ferkelanhänger, gebraucht, 
für 50 Ferkel, 4,25 m x 2.00 m,  
2.500 kg Hzgg, 4.900,- €, 
0650/8921269.	  � OÖ/25K01290

HELU-Milchkühlanlagen: Neu und 
gebraucht in allen Größen und 
verschiedenen Abmessungen –  
stationär wie transportabel;  
Käsekessel, Buttermaschinen, 
Pasteure, Käsetische und -pressen, 
Sonderanfertigungen,  
www.helu.at bzw. 05337/8484.	
 � Tirol/25K01111

Verkaufe Stahlgerüsthalle 
40/20/5/15 Grad, mehrere  
Pultdächer, versch. Größen,  
3-Achs-Hackschnitzelkipper, 55 m³, 
0664/4842930.	  � OÖ/25K01268

Trapezbleche, Blechdachziegel, 
Stehfalz, Sandwichpaneele,  
Foliendächer, Zubehör, Montage, 
www.blechtrapez.at,  
0660/6083663.	  � NÖ/25K01213

1000 Traktorreifen, immer lagernd, 
auch Gebrauchtreifen. Traktor- und 
Anhängerfelgen. Pflegeräder-Aktion, 
www.heba-reifen.at,  
07242/28120.	  � OÖ/25K01012

Abdeckplanen Versand,  
Gewebeplanen mit Ösen z. B.:  
1,5 x 6 m = 37,- €, 4 x 6 m = 63,- €,  
6 x 8 m = 137,- €, LKW Planen mit 
Ösen z. B.: 1,5 x 6 m = 111,- €,  
4 x 6 m = 264,- €, 01/8693953, 
www.planenshop.at	 � NÖ/25K01198

www.hoermann-info.com

Hörmann GmbH & Co. KG
3352 St. Peter/Au

Telefon: +43 7477 - 42 118 - 0
Mail: austria@hoermann-info.com

STALLBAU. 
PLANEN.

FERTIGEN.
AUSFÜHREN.

www.bauernfeind.at

PP-MEGA-Rohr
Abflussrohr

Entwässerungsrohr
PP-MEGA-Drän

  07277/2598
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Funktionäre

LAbg. Mag. Regina Aspalter: 
Mo., 15. Dezember, 8 bis 9 Uhr, 
ÖVP-Bezirkssekretariat Steyr; 
Tel. 0 72 52/53 164.

Landesbäuerin LKR Johanna 
Haider: Telefonsprechtag Mi., 
17. Dezember, 8.30 bis 10 Uhr, 
Tel. 0 664/73 90 49 46.

NAbg. BPO Bgm. Ing. Klaus 
Lindinger, BSc: Mo., 15. 
Dezember, 8 bis 9 Uhr, ÖVP-
Bezirkssekretariat Wels; 
Tel. 0 72 42/47 642.

BR Johanna Miesenberger: 
Fr., 19. Dezember, 9 bis 12 Uhr, 
OÖVP-Bezirksbüro, Freistadt; 
Tel. 0 676/82 12 20 705 oder 
johanna@miesenberger.cc

BR Ferdinand Tiefnig: Fr., 19. 
Dezember, 9 bis 12 Uhr, BBK 
Braunau; Tel. 0 664/13 53 202.

Bauernbund-Sekretäre

Freistadt, Linz-Land, Perg, 
Rohrbach, Urfahr-Umgebung: 
DI Michael Harant, BEd BSc; 
Tel. 0 732/77 38 66-811, 
harant@ooe.bauernbund.at

Braunau, Gmunden, Vöckla-
bruck: DI Elaine Kager, BSc, 
Tel. 0 664/832 64 82, 
kager@ooe.bauernbund.at

Eferding, Grieskirchen, Kirch-
dorf, Steyr, Wels: Matthias 
Werner, Tel. 0 664/832 64 92, 
werner@ooe.bauernbund.at

Ried/I., Schärding: Georg 
Seiringer; Tel. 0 664/832 60 95, 
seiringer@ooe.bauernbund.at

Juristische Auskünfte

Bauernbund-Jurist Mag. 
Wolfgang Raab: Harrach-
straße 12, 4010 Linz; 
Tel. 0 732/77 38 66-812.

SprechtageNAGELPLATTENBINDER 

Tel. 0 72 41/22 35-0
w w w . h o b o . a t

42 x 50 mm
Bauernzeitung
Landesteil OÖ

SYSTEMHALLEN
RINDERSTÄLLE

Fischlham
Tel.:07245 /23 600 

www.hobo.at

NAGELPLATTENBINDER

Maishofen
Österreichs größter Milchkuhmarkt!

1023. VERSTEIGERUNG  
Donnerstag, 18. Dezember 2025

410 ZUCHTRINDER

Mayerhoferstraße 12 
5751 Maishofen

Tel. +43 6542 68229-0
 www.rinderzucht-salzburg.at

Schrottabholung
Alteisen und Schrott-Ankauf, 
auch LKW-Entsorgung! Barzahlung 
und Abholung! 
0664/5617850.   NÖ/25K01195

Dieseltankanlage – Komplettsystem, 
5.000, 7.000 oder 10.000 Liter, 
sofort betriebsbereit, Mehr Infos: 
06235/20644 oder 
www.scherrer-gmbh.at   
OÖ/25K01009

Form- u. Rundrohre-Aktion
Flach-, Winkel-, u. Rundstahl, 
Laufschienen u. Zubehör, 
Baustahlgitter,.. 
www.eisen-hofer.at, 
07273/8864.  OÖ/25K01001

Sandwichpaneele,Trapezbleche, 
www.hallenbleche.at, Zauner 
Vorchdorf, 0650/4523551, 
07614/51416.   OÖ/25K01013

Fernwärmerohre aus Kunststoff; 
Qualität aus Österreich! einfach/
doppelt; div. Größen, 
hartschaum-isoliert, zu Bestpreisen, 
www.scherrer-gmbh.at, 
0664/5330245.  OÖ/25K01007

Baustahlgitter-Aktion
Isolierpaneele, Trapezprofi le, I- u. 
U-Träger, Form- u. Rundrohre, 
Flach- u. Winkelstahl, Laufschienen, 
PVC-Rohre... www.eisen-hofer.at, 
07273/8864.  OÖ/25K00999

Alteisen - Altautos Ankauf! 
Verwiegung und Lieferschein vor Ort 
mit Bestpreis! Grünzweil GmbH, 
St. Johann/Wbg., 0664/1620245, 
07217/7194. OÖ/25K00996

Brunnenbau
Erdwärmebohrung, Rutengeher, 
Montage, Pumpen, Bohrabschlüsse, 
Sandentfernung, Desinfektion, 
Wasseranalyse, Service, alles aus 
einer Hand, www.pumpenklausi.at, 
0664/3087178.   NÖ/25K00073

Trapezprofi le-Sandwichpaneele, 
verschiedene Profi le-Farben-Längen 
auf Lager, Preise auf Anfrage unter: 
offi ce@dwg-metall.at, 
www.dwg-metall.at, 
07732/ 39007   OÖ/25K01006

 Für alle Bundesländer 
wortanzeigen@bauernzeitung.at 

 NÖ, W, BGLD., TIROL, VLBG.
+43 (0) 512 599 00 - 25 

 OÖ, SLBG. 
+43 (0) 732/77 66 41 - 0 

 STMK, KÄRNTEN 
+43 (0) 316/82 63 61 - 13

Wortanzeigen-Tarife Marktplatz 
(nicht rabattfähig):
Wortanzeige kurz  € 19,–
(bis 130 Zeichen, ca. 15 Wörter)
Wortanzeige lang € 49,–
(bis 330 Zeichen, ca. 37 Wörter)  
Gelber Hintergrund  €   6,–
Superwort  €   6,–
Chiffregebühr  € 15,–
Bild für Wort-/Bildanzeige € 65,–

Alle Preise zuzüglich Bearbeitungs-
gebühr (2 – 7 €) und 20 % MwSt., 
Satz- und Druckfehler vorbehalten. 

Bei Verwendung unserer E-Mail-
Adresse bitten wir unbedingt um 
Bekanntgabe Ihrer genau en 
Anschrift, Ihres Namens und 
Ihrer Telefonnummer.

Wortanzeigen

Alle Sprechtage mit Anmeldung
Österreichische 

BauernZeitung online 

• Webseite:
www.bauernzeitung.at

• Instagram:
www.instagram.com/

bauernzeitung 

• Facebook: 
www.facebook.com/

bauernzeitung.at


	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10
	11
	12
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20
	21
	22
	23
	24
	25
	26
	27
	28
	29
	30
	31
	32
	33
	34
	35
	36
	37
	38
	39
	40

